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Warum mußdie Erteilung eines Religionunter-

richtes abgelehnt werden?
Von Lehrer Richard Wulff.

Für jeden Lehrer, der sich zur Deutschen
Gotterkenntnis (Haus Ludendorff) be-

kennt, ist die Ablehnung der Erteilung
eines »Neligionunterrichtes« entschieden.
Andere Lehrer empfinden vielleicht die

Ablehnung instinktiv, können sich aber

noch nicht zur klaren Entscheidung durch-
ringen. Es ist ihnen noch nicht klar ge-
worden, daß die Erteilung eines »Neli-
gionunterrichtes« in sich eine Unmöglich-
keit darstellt und ernste Gefahren für die

leichtverletzlicheKindesseele bir« t, die als

KvaPeJIfrevel zu bezeichnen ni t zu hart
Ist. Wir sprechen hier nur grundsätzlich
und nicht von irgendeinem konfessionell
gebundenen Unterricht katholischer oder
protestantischer Prägung.

«

Jed er Neligionunterricht, der darauf
hinausgeht, Vorstellungen vom persön-
lichen Gott zu vermitteln, setzt sich der Ge-

fahr aus, die Grenzen der Vernunft zu
uberschreiten. Denn die Vernunft ist hier
Mcht zuständig, weil ihr Gebiet die Gesetze
des Seins, der Erscheinungwelt, zu er-

fgssenhat. Da aber die Neligionen sich er-

kuhnten,.einen persönlichen Gottesbegriff
zu vermitteln und bestimmte Dogmen auf-
zustellen.deren Anerkennung sie von ihren
AIUUbIgenKindesseelen erwarten und ver-

langen, miiisen sie notwendig eine Läh-
MUUA der Denk- und Urteilskraft auf die-

semGebiet erzeugen. Das Kind denkt von

sich aus, wenn es gesund ist, nach den Ge-

setzenvon Raum, Zeit und Ursächlichkeit.
Wird es nun belehrt, daß diese Denkfor-
men, die uberall sonst ihre Gültigkeit ha-

ben, auf dem einen Gebiet »Neligions«
außer Kraft gesetzt sind, dann muß
das Kind ja an der Gesetzmäßigkeit, der

es sich sonst vertrauensvoll hingibt, irre

werden. Wird nun noch, um den immer

wieder sich zeigeiiden inneren Widerstand
zu überwinden, zu den Mitteln der Dro-

hung mit Höllenstrafen und dem Locken
mit Himmelslohn gegriffen, dann hat
man das Kind so weit zur Lähmung der

Denk- und Urteilskraft gebracht, daß sich
hier eine Insel in seinem Bewußtsein bil-

det, wo die Naturgesctze und die Denkfor-
men keine Anwendung finden. Dann kann
man schließlich künstliches Jrresein erzeu-
gen· Die »Neligion« selbst aber hat man

tief hinabgestürzt, da man das Gutscin
an Lohn und Strafe und das Erleben des

Göttlichen an Kultvorschriften band.

Der völkische Staat und völkisches
Wehrhaftsein können nnd dürfen aber
eine Lähmung der Denk- und Urteilskraft
auf keinem Gebiete des Seelenlebens, auch
nicht auf dem Gebiete der »Religion« dul-
den iind hinnehmen. Die Wehrniacht ver-

langt für den Wehrdienst den Vollbesitz
aller körperlichen und geistigen Fähigkei-
ten. Wenn aber eine Denk- und Urteils-

lähmung vorliegt, so ist zweifellos der
Wert des Menschen als Kämpfer in Frage
gestellt.

Das weitere schwere Bedenken, das bei
einein »Religionunterricht« erhoben wer-

den muß, ist die Gefahr der Erziehung
und-Gewöhnungzur Heuchelei. die man

so oft erlebt hat. Diese Gefahr wird um so



ernster, je mehr die betreffende »Religion«
moralische Wertun en aufstellt, die nicht
mit dem Gotterle en daz Nasseerbgutes
im Einklang stehen; d. h. je mehr sie den

Wertungien unseres Rasse-erbgutes ent-

gegengesetzt sind. Dann kann nämlich keine

Gemütsbewegung aufkommen, da kein

Mitschwingen des Nasserbgutes ausgelöst
wird. Wird nun aber doch eine Gemüts-

bewegung zur Schau gestellt, so kann diese
nur Selbsttäuschung oder Heuchelei sein.
Noch schlimmer aber wird es, wenn diese
nun etwa stundenplanmäßig auf Befehl
erfolgen soll. Weltanschauung und Gott-
erleben werden erst vom Erwachsenen voll

erfaßt und erlebt. Beides aber an ver-

le, liche Kindesseelen herangetragen in der
A sicht, solches mitzuerleben und zu bezeu-
gen, ist — wie gesagt — Knospenfrevel
und wird in bestimmter Weise eine

Erziehung zur Heu elei sein. Abgesehen
von wenigen Ausna men einer Frühreife
wird erst der Erwachsene nach dem Sinn
des Daseins und dem Werden fragen, vor-

zeitiges Herantragen stumpft aber leicht ab.

Da alle Lehren von einem persönlichen
Gott in einem »Neligionunterricht« ein
überschreiten der Grenzen der Vernunft
sind, alle Do men aber eine Lähmung der
Denk- und rteilskraft vorausseStzem

kann

ihre Anerkennung nur durch uggesxiv-
beeinflussung erreicht werden. Damit ist
aber eine weitere Seelenschädigung auf-

ezeigt. Ein Kind. das man wiederholt un-

er Su gestion setzt, verliert damit seine
SeelenFähigkeihseine Umwelt nach Raum,
Zeit und Ursächiichkeitzu ordnen-

Wenn wir den »Unterricht« in irgend-
einer »Religion« ablehnen, so wird eben-

falls keine dementsprechende Unterweisun
in Deutscher Gotterkenntnis (Ludendorff5
erfolgen. Zwar würde hier keine Lähmung
der Denk- und Urteilskraft zu befürchten
seien, da die Deutsche Gotterkenntnis kein

Überschreiten der Grenzen der Vernunft
kennt und sich im Einklang mit den Na-
turerkenntnissen, der Naturgesetze weiß-
Aber da wir Kinder nicht vorzeitig zu
Fragestellungen führen wollen und Sugs
gestionwirkun en scharf ablehnen, erfolgt
auch keine so che Unterweisung in Deut-
scher Gotterkenntnis Der Lebenskunde-
unterricht, den wir nicht als Ersatzunters
richt geben, auch nicht anstatt »Neligion-
unterricht« erteilen, wird w o hl die Kin-
der leiten, daß sie als Erwachsene, wohl-
gemerkt — als Erwachsene —, Deutsche
Gotterkenntnis erfassen und danach le-
ben können. Statt Lähmung der Denk-
und Urteils-kraft eines solchen »Neligi·on-
unterrichts«wird der Lebenskunsdeunterri t
die Entfaltung der Denk- und Urteilskra t

bedeuten. Der Selbsterhaltun wirke im

Kinde, der sich oft mehr auf elbstzerstö-
rung als serhaltung auswirkt, wird so in

Willenszucht genommen, daß weise Selbst-
erhaltung geübt werden kann und als Er-

wachsener die Sippen- und Volkserhaltung
gestärkt wird. Durch sein Gutsein soll das
Kind und später als Erwachsener die

Gotterhaltung in sich, seiner Sippe und

seinem Volke stärken. Seine Jchentfaltung
wird so gelenkt, daß später der Erzieher
zurücktreten und dem »Ich« die Lenkung
seines Lebensweges anvertraut werden
kann. Dabei wird ihm so viel Freiheit
gewährt, als es Maß an

Beherrschungzeigt. Es lernt nicht in Demut knien un

in Unwürdigkeit und Schuld seine Knie
beugen. Dafür aber empfängt es Ehr-
furcht vor der Erhabenheit der Natur
und verliert nicht das große Staunen, das
es einst an die Fragen nach dem Sinn
des Lebens führen wird. Die Wegweisun
zum Wissen macht es tüchtig, die Umwe

zu begreifen, es erfährt von den Gefah-
.ren, die ihm und seinem Volke von Volk-
verderbern drohen. Es führt kein Droh-
nendafein. Ia, früh schonweiß es um die
kleinen Pflichten, die es unabänderlich,
unerbittlich und unerschütterlich zu erfül-
len hat. Die moralischen Nichtlinien, die

sein Gutsein stärken« seine Wahrheitliebe
anspornen, sein Lieben und Hassen gott-
gerichtet lenken und den Schöxiheikwlllen
in ihm entfalten soll· werden un Lebens-

kundeunterricht ohne Suggestiveinfluß und

ohne Zertreten des Gottstolzes an den

Deutschen Mahnworten der
Vhilosopziedurch Gemütswerte vertraut gemacht. o

wächst der Schüler von Stufe zu Stufe
durch Gemütswerte und Wissen mehr und

mehr in die Blutsgemeinschaftsein-es Vol-
kes als einer Schicksal-gemeinschaftauf Ge-

deih und Verdserb hinein, erfüllt die For-
derung des Sittengesetzes als eine Selbst-
verständlichkeit und empfindet die gött-
liche Freude an eigener Leistung.

Der Lebenskundeunterricht ist nicht als

,,Neligionunterricht« zu bezeichnen oder

Lagerdieser Bezeichnung auch nur zu er-

e en.

Der Feldherr hat in der Vereinbarung
mit dem Führer und Neichskan ler vom

30. Z. 1937 die Möglichkeit der rteilung
des Lebenskundeunterrichts geschaffen. Dre

Vhilosophin gab uns in ihren Werken und
dem »Lehrplan für Lebenskunde« das ge-

waltigste Rüstzeug, der Führer gab.dem
Deutschen Lehrer die Gewissensfreiheit.
Großdeutschland ist eworden. Hilf, du

Deutscher Lehrer, da er erfüllt ser»v«on

PölkischenMenschen, von Deutschen Kamp-
ern.



FriedrichFriesen, ein Kämpferfiir Deutschland
Am 10. März iährte sich zum nö. Male der Todestag Friedrich Friesens (10. Z. 1810

Als im Winter 1807X8 der Philosoph
Fichte unter dem Trommelwirbel vorüber-

ziehender Franzosen und von Spähern um-
geben im Alademiegebäude zu Berlin feine
,Reden an die Deutsche Nation« hielt, war

FriedrichFriesen einer seiner aufmerk-
asmsten Hörer. Er war (geb. am 25. Sep-

tember 1784) im Alter von 16 Jahren mit
seiner Mutter von Magdeburg nach Berlin

ilbergefiedelt, um hier das Baufach ·u stu-
dieren. Seine glühende Liebe zum at-er-

land bewog ihn, alle jene politis en Be-

strebungen zu unterstützen, deren
«

iel die

Befreiung und Einigung Deutschlands
war. So fand er den Weg zu dem großen
Philosophen, der die Entwicklung der kör-

perlichen Festigleit des Jünglings. die mit

der geistig-en notwendig Hand in Hand ge-
hen müsse,verlangte — der Jungmannen
wollte, die kein Feindschlägt. wenn der
Staat sie ruft; Da er forderte Fichte seine
Hörer aus, Nationalerzieher zu werden·
Um diese Aufgabe zu erfüllen, trat der be-

geisterte Friesen als Lehrer in die Pla-
mannsche private Unterrichtsanstalt ein,
wo er sich der unbegrenzten Liebe und

Verehrung sein-er Schüler erfreut-e.

Lehrer und Wegbahner siir politisches
Turnwesen

Mehr als an der Ausbildung in den ver-

schiedenen Fächern lag Friesen daran, fei-
nen Schülern den Gedanken der deutschen
Einheit und Freiheit zu künden. Auch Otto
von Bismarck spürte noch in der Plamann-
schen Anstalt einen Hauch dieses Geistes,
als er von 1822—1827 ihr Schüler war. Jn
seinen »Gedanken und Erinnerungen« sagt
er, hier seien ihm die ,,nationalen Ein-
drücke« zuerst vermittelt worden·Bald lain
auch Iahn als Lehrer an die Plamannsche
Schule, um Friesen-z Erzisehungziel zu
dem seinen zu mach-en. Beide erwartet-en
von der Jugend Rettung und Wiedergseburt
PreußensFriesen hatte neben den realen
Fachern auch Gymnastilunterricht zu er-

teilen und wurde bald der eifrigfte Mit-
arbeiter Jahns und Mitbegründer des
Turnens. Während bisher die Leibesiibuns
gen nur der Gesunderhaltung dienten,
schusen beide das Turnwiesem Kampfspiele
und Geräteturnen statt Ordnungiibun-
gen. mit dem Ziel der völtifchen Wehr-
haftmachung. Daher führte Friesen das

Fechten und Armbrustschießen ein. Selbst
der beste Fechten gründete er die »Fe t-

bodengesellschaft«,in der Angehörige a er

Stände sich zu den Leibesiibungen trafen.
So förderte er auch den Gemeinschaftfinn.
Jn einer Zeit, da das «gemeingefährliche
Baden« bekämpft wurde, schwamm er, dem

lein Strom zu breit und reißend war, mit

seinen Schülern. zeigte ihnen auf Wande-

rungen die Schönheit der Heimat. übte mit

ihnen in der freien Luft der Hafenheide
Gerwerfen, Springen und Laufen. Das
Turnen blieb ihm immer nur Zweck zur

Schaffung deutscher Bollwerdung. auch als

er das Ordneramt des »Turnkiinstlerver-
eins« bekleidete.

Der »Deutsche Bund« Friesens und sahns
Jm Jahre 1810 griindeten die beiden
Borlämpfer den unter den Zeitumständen
nur als Geheimbund möglichen Zusam-
menschlufz Gleichgesinnter unter dem·Na-
mien ,Der deutsche Bund«. Die Mitglieder
des Bundes, dessen Seele Friesen war,
schwuren, den Bundesgrundfätzen gemag

zu leben. nannten sich »Eidgenofsen« und

hatten zur Losung den Ruf »Deutschland
erwache!«. Der Bund forderte von seinen
Mitgliedern: .,Fleckenlose Reinheit im

Leben, Sorge fiir guten Namen, Erwerben

allgemeiner Achtung durch folgerechte
Denlart und Handlunastveise, sich zum
Kämpfer weihen fiir Wahrheit, Recht und

Vaterland, wider alle und jede Auslän-
derei reden, lehren und handeln, das

Bollsgesfiihl beleben, die Willenslosigkeit
benehmen und alle Hirnaespinste non

Bollsohnmacht und Feindesiibermacht —

überhaupt deutsch werden und bleiben·«

Friesen und die Burschenschast

Der damaligen Zersplitterung der Stu-
denten in Landsmannschaftcn und Orden,
die im Brauchtum und Gesinnung frei-
maurerischen Jdeen folgten und vaterlän-

dischem Wirken abhold waren, suchte Frie-
sen durch seinen Aufruf zum Zusammen-
skhlun aller deutschen Studenten zu steuern.
So entstand der Plan der Deutsch-en Bur-
s enschaft. Friesen verfaßte die Denkschrift
» rdnung und Einrichtung der deutschen
Burschenfchaften«, die dann 1815 Grund-
lage der Burschenschaft in Jena wurde. Jn
ihr veranschaulichte Friesen die Wertlosig-
leit des zeitraubenden Komments, an des-
sen Stelle er die wissenschaftliche Ausbil-
dung forderte. Die iiuszerenFormen sollten
der Beachtung des Sittengesetzes weichen,
und als neues Ideal sollte »der ehrliche
und wehrliche Student« gelten, dessen

Z



eZieleReinheit im Leben, Bewährung der

eigen-en Ehre, Hinwirkung zur deutschen
Einheit seien.

Der Freikorpskämpser in Lützows Schar
Die Stunde des Einsatzes der Freiwilli-

gen von 1813 sah als die beiden ersten der
Liitzower Freischar Friesen und Jahn in

Breslau. Friesen ging zur Kavallerie,
»ein reisiger Reuter, in allen Sätteln ge-
recht«. Als Leutnant wurde er häufig mit

militärischen Aufträgen betraut, die ihn —

wie er seiner Mutter schrieb —, »bald vor-

wärts, bald zur Zeit seitwärts und in

kreuz und quer führten«. Nach dem ver-
wegenen Streifzug der 400 Lützower Rei-
ter durch Thüringen nach Franken erfolgte
mitten im Waffenstillstand der verräte-

rische Überfall bei Kitzen, der die tapfere
Truppe aufreiben sollte. Friesen entlanc.

Napoleon fürchtete und haßte die,,Schwarze
Schar der Nache«. die er als »brigands
noirs« (schwarze Räuber) außerhalb des

Kriegsrechtes stellte. Als im August der

Dichter Körner fiel· wurde Friesen an des-
sen Stelle Lützows Adjutant. Wenige Tage
später machte er bei einem liberfall bei
Lankow 16 Gefangene. Als im Gefecht an

der Göhrde manch wackerer Kamerad sie-l
und auch Liitzow schwer verwundet wurde,
konnte Friesen, erfüllt von Siegesfreude
über die Niederlane der Franzosen, einem

Freund schreiben: »Ich bin, glaube ich jetzt,
unvetwundbar. Es sauste an dem Tage
viel tödliches Blei und mordendes Eisen
durch die Lüneburgischen Lüfte.«

Tod in den Ardennen

Kaum war Lützoivs Wunde notdürftig
verheilt, zog er Weihnachten 1813 mit

Friesen und seiner kleinen Truppe gegen
Frankreich. Sie kamen gerade zur rechten
Zeit, um dem Eisernen General Yorck das

Nahen Navoleons zu melden, so daß er die

Feinde vernichtend schlagen konnte. Nun

zogen die Liitzower, um zu Blüchers Korps
zu gelangen, durch die Ardennen. Indie-

sem für die Reiterei ungünstigen Gelände
war jedes Hindernis von Nationalgarden

besetzt, Brücken waren abgebrochen, Stra-
ßen zerstört, die bewaffnete Bevölkerung
führte aus dem Hinterhalt überall Klein-

krieg· Um einigen versprengten Ukanen
den Weg zu zeigen, blieb Friesen hinter

seiner Abteilung zurück.Weil er die Ka-

meraden, die sich in anderer Richtung
durchschlagen konnten. nicht fand, streifte
er, vor Anstrengung erschöpft,hungrig und

durstig den ganzen Tag umher, bis er end-

lich im Walde bei La Lobbe zwei Bauern

traf, die er bat, ihn zum Bürgermeister
des nächsten Ortes zu führen. Unterwegs
stießen sie auf einen Trupp Nationalgarde.
Friesen setzte sich gegen die Übermachtzur
Wehr und wurde mit Kolbenstößen und

Axthieben mißhandelt. Er war bereits ge-
fangen genommen, dsa traf ihn meuchlings
der Schuß eines Schäfers Brodio ins Herz.
Die rohe Horde plünderte den Offizier aus

und ließ ihn nackt liegen. Der Maire von

La Lobbe veranlaßte die Bestattung des

Reiteroffiziers auf dem Friedhof. Zwei
Wochen später feierten die Preußen durch
den Einzug in Paris den Sieg, den der ge-

fallene junge Lützower immer ersehnt
hatte. Erst 29 Jahre später wurde Friesens
einziger Wunsch, in Deutscher Erde zu ru-

hen. erfüllt: auf dem Jnvalidenfriedhof in
Berlin, in der Nähe des Scharnhorst-Gra-
bes, wurde er beigesetzt. Neaktionärer Ter-,
ror jener Zeit verbot die Bekanntgabe der

Bestattung; nur Freunde und Kameraden

durften in aller Stille Friesen zu Grabe

tragen.
Ein bleibendes Denkmal hat Iahn sei-

nem Mitkämpier im Vorwort zur »Deut-
schen Turnkunst« gesetzt:
»Von welscher Tücke fiel er bei düsterer

Winternacht

Durch Meuchelschußin den Ardennen.
Jhn hätte auch im Kampf keines Sterb-

lichen Klinge gefället.
Keinem zuliebe und keinem zuleide —-

Aber wie Scharnhorst unter den Alten,
Jst Friesen von der Jugend der Größte

aller Gebliebenen.«

Dr. Ludwig F. Gengler.

,,Q·uell«ungegliedert wird.

Dem Wunsche vieler Leser entsprechend, erscheint unsere Zeitschrift »Am Heiligen
Quell Deutscher Kraft« von Beginn ihres zehnten Jahrganges an — also ab

April 1939 — 14tägig. Es erscheinen im Jahre 1939 nunmehr 26 Folgen (statt
24 Folgen bisher) ohne daß sich der Bezugspreis der Zeitschrift erhöht!

Weiterhin werden es viele unserer Beziehser begrüßen, daß die bisher lose mit-

giegebene Beilage »Scheinwerfer —- leuchten« von April 1939 ab dem gehefteten

Die erste Nummer des zehnten Jahrganges wird sich somit ganzbesonders zur
Werbung und damit weiteren Verbreitung des »Am Heiligen
Kraft« eignen. Jm übrigen ist diese Nummer die Geburtstagfolge des Feldherrn.
Alle Deutsch-en helfen mit. sein Vermächtnis u erfüllen und sich für die Verbreitung
des »Am Heiligen Quell« tatkräftig einzuse en.

uell Deutscher



KetzerischeBetrachtung über WilhelmRaabe

Niemals atmete das Leben schneller als

heute. Was gestern noch viele Bewunderer

anzo, das achtet heute niemand mehr.
Maß täbe, die seither starr und unerschut-
terlich schienen, biegen sich und wanken.
Wenn man früher die Werke der Kunst
und des Schrifttums vornehmlich nach
äußeren Merkmalen wertete, so prufen
wir jetzt das, was uns entgegentritt, vor-

erst daraufhin, ob es gesund und von

innen her tüchtig und damit dem Wohl
unseres Volkes dienlich ist. Unsere Blicke
werden zunehmend schärfer Heute schon
erscheint uns vieles hohl und krank, das

gestern noch als vollwichtig galt.
Man hat in der VergangenheitnRanbes

Werk nicht selten als zeitlos gultig be-

zeichnet. Damit brachte man zum Aus-
druck, daß Raabe erhaben wäre uber die

Jrrtümer seiner Zeit, daß-seine Gestalten
und seine Meinungen ewige Geltung be-

sa en

Erifftdas u? Jst Raabes Werk dazu
angetan, die seitenzu überdauern?War
er tatsächlich frei von den Perirrungen
seiner Zeit und hat er von stolzer, klarer

Höhe aus die Menschen überblickt?
Ganz zweifellos hat Raube nicht für

das Volk, für die Deutschenschlechthin, ge-

schrieben, sondern nur fur einen bestimm-
ten und ausgewähltenLeserkreis, für die
Gebildeten nämlich. Das geht sowohl aus

der von ihm angewendeten Sprache her-
vor, die sich infolge ihres reichlichen Ge-

spicktseins mit Zitaten und Anspielungen
aus dein klassischen Schrifttum dem Ver-

ständnis des einfachen Mannes aus dem
Volke verschlie t, aber auch aus seiner im-
mer wieder ervortretenden Verehrung
aller Bildung und der häufig und un-

zweideutig ausgedrückten Verachtung der

Unbildung.
«

Den Begriff Bildung faßt Raabe dabei

durchaus eng aus. Gebildet ist bei ihm der

Mensch, der die alten Sprachen beherrscht
und ein ausreichend gutes Gedächtnis be-

sißt, um sich des schulmäßig Erlernten
auch im späteren Leben noch zu erinnern
und der seine Rede bei jeder Gelegenheit
mit fremdsprachlichenFlittern zu verzie-
ren imstande ist. Je größer der Vorrat
non Wissen ist. den sich ein Mensch an-

geeignet hat, um so höher steht er auf der
Stufenleiter der Menschheit. In der Rie-
derung dumpfer Tierheit verbringen da-
gegen die Ungebildeten ihr Leben.

Solange die Ungebildeten in fcheuer
Unterwürfigkeit zu der leuchtenden Ge-

lehrsamkeit aufblicken. und sie sich viel-
leicht gar täppisch-einfältig bemühen, die

Lücken ihrer Bildun auszufüllen. wie es

der Schuster Unwirr ch im »Hungerpastor«
tut, solange sind sie des Wohlwollens
Raabes gewiß. Sobald sie aber selbstbe-
wußt und unbekümmert austreten, es viel-

leicht sogar wagen, dem Gebildeten die
schuldige Ehrfurcht zu verweigern, trifft
sie Raabes scharfe Ablehnung.

Aus der Erfahrung, daß hohe Gelehr-
samkeit und körperlicheGesundheit selten
zusammen austreten, bringt Raabe allem
Gesunden und Rotbäckigen Mißtrauen
entgegen. Wenn ihm Gesundheit entgegen-
tritt dann sieht er nichts anderes an ihr,
ais baßsie ein geistioses Gesicht hat. Der
Mann mit dem totenbleichen, aber geist-
vollen Gesicht und die körperlich hinfällige,
aber gesühlvolleFrau sind die Jdealbil-
der seiner Zeit. Sie zeichnet Raabe als
getreues Kind seiner eit ab. Darin un-

terscheideter sich in nichts von den zeit-
genofsischenSchriftstellern, die man heute
langst vergessen hat.

Niemand erkannte zu Raabes Zeit die

Gefahr der zunehmenden Verstädterung,
keiner rief und hob warnend die Hand,
alle trieben sie mit vollen Segeln dem

völkischen Untergang entgegen, indem iie

das, was wahrhaft wertvoll war am Volk,
s mähten und verachteten, das Ungesunde
a er in den Himmel hoben. An ihrer
Svi e aber trieb der ganz und gar ver-

städ erte Raube Die Stadt ist Raabe der

Hort »der höchsten Bildung, der höchsten
Eleganz und Reinlichkeit«, auf dem Land

dagegen herrscht »tiefste Unbildung und

Versunkenheit im Erdenstoff« (Proteus).
Alle Menschen, die einen ungelehrten

Beruf haben, verdienen Mitleid, die auf
dem Lande, unterm freien Himmel, täti-
gen aber GeringschätzungGibt es wohl
sonst noch einen Deutsch-en Schriftsteller,
der seine Verachtung des Bauernstandes
so unverhüllt zu zeigen wagt, wie es

Raabe tut? »Flegelvisagen« nennt er

in »Horacker« die Gesichter einer Ver-

sammlung deutscher Bauern, und in der

«Jnnerste« sagt er von einein eine nur

ganz nebensächlicheRolle soielenden Land-
mann, daß er »ein vierschrötiaer. grober
Bauersmann und sozusagen acht Tage in
der Woche ein Flegel« sei. Förster und

Soldaten, gleich ob Offizier oder Mann,
haben bei Raabe keine anderen Eigen-
schaften, als daß sie Meister des Fluchens
und in der Regel betrunken oder wenig-
stens angeheitert sind.

Bis vor kurzem waren große Teile un-

seres Volkes von dein gleichen Bildungs-
wahn.besessen,-dem Raube verfallen war.

5



In ihnen sind auch die Anhänger Raabes
zu suchen. Nachdem wir jetzt den Bildung-
diinkel als verhängnisvoll erkannt und
nachdem wir eingesehen haben, daß er das
Volk ebenso zerrissen hat« wie es die Ka-

stenteilung des Feudalstaates bewirkt hat,
obgleich die Bildung doch vorgeblich die
veralteten Gegensätze und Vorurteile zu
überwinden bestimmt war, fragen wir

uns, wie uns ein Schriftsteller heute noch
etwas sein kann, der das Volk in Gebil-
dete und Ungebildete einteilt und der da-
mit bekundet, wie fern Her den ewigen Ge-

setzen steht und wie untauglich er dazu ist,
die Stimme der Ratur zu vernehmen.

Wie hat man Raube nur jemals einen

überlegenen Menschen nennen können!

Jahrhunderte hindurch war schon die Aus-

einandersetzung zwischen den Vorrechten
der Geburt und denen des Geistes im

Gange. Raabe beteiligte sich eifrig daran,
aber bar-jeder Gerechtigkeit und jeder
überlegenen Haltung. Seine Abneigung
gegen den Geburtadel bekundet er oft
und deutlich genug. Nur gehässi er Sinn

bringt es fertig, zwei solche Gesgchöpfezu

eichnen, wie es die Herren von Mager-ftedtund von Piiterich im »Proteus« find.
Aber mit immer gleichbleibender Zärt-
lichkeit und Liebe malt er die Gestalten
der Viicherwürmer und Gelehrten, des

«wahren deutschen Adels« nach Raabes

Meinung. Dem Vücherwurm gilt Raabes

heiße Verehrung. Mag er noch so schwäch-
lich und gebrechlich, krank und verdreht
sein —- er. verkörpert bei Raabe immer
wieder das höhere Menschentum, dem alle

anderen Menschen sich huldigend zu beu-

gen haben.
·

Rirgends ist eindeutiger zu erkennen.
daß die vom Vildungdiinkel Grgriffenen

nicht fähig sind, Verständnis fiir das Emp-
findungsleben eines einfachen und unverk
bildeten Menschen aufzubringen, als bei
Raabe. Raabe sieht den einfachen Men-

schen, das arbeitende Volk durch die Brille
des natur- und volksfremden Gelehrten,
der über seine Leutseli keit selbst gerührt
ist, wenn er sich einma zu den Un ebil-
deten hinabläßt. Deshalb reden bei aabe
alle einfachen Menschen so schwülstig und

·geschraubt,wie sie sich in Wirklichkeit nie-
mals ausdrücken.

Jst nun Raabe der Künder des ewigen
Deutschen Herzens? Rührt uns sein Gefühl
heute noch ebenso wie es seine Zeit be-

wegt hat? -

Unser Gmpfinden hat sich seit Raabe

wesentlich gewandelt. Vor allem in den

letzten Jahren sind wir uns dessen bewußt
geworden." Die Wandlung ist ja immer

noch im Gange. Aber heute sehen wir doch
schon insoweit klar; als wir davon über-
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noch meinen,

zeugt sind, daß hemmungsloses und unbe-

dingtes Mitleid mit allem Kranken und

Gebrechlichen nur aus einer kranken Zeit
hervorgehen kann· Wir wollen heute den

gesunden, innen wie außen untadeligen
.Mensch·en.Den erzeugen wir nicht durch
iiberquellendes Mitleid fiir alles Schwäch-
.liche und Entartete. Dadurch zü ten wir
das Kranke geradezu erst groß. iir uns

heißt es vor allem, die Ursache der Krank-

heit und des Elends aufzudecken. Das geht
aber nicht ohne Härte ab. Wenn wir heute
Schwächliches und Lebensuntüchtiges tref-
fen, so begnügen wir uns nicht damit,
gerührt die Hände zu falten und weh-
leidig zu seufzen, sondern wir sorgen fiir
Abhilfe und packen dabei das übel an der

Wurzel an. Krankheiten sind nicht, wie

Schwächlinge und Weichlinge auch heute
unabwendbares Schicksal

oder von oben gesandte Prüfungen, die

geduldig ertragen werden müssen, sondern
sie sind sogar oft selbst verschuldet.

Wo Raube sein Gemüt zeigt, da ist er

vfiir unser gesiinder gewordenes Empfin-
den unerträglich riihrselig. Rirgends wird

soviel gestorben wie in Raabes »Hunger-
pastor«. Wenn man Raabe den unver-

gleichlichen Schilderer des Deutschen Ge-
müts nennt, so ist das eine Schmähung
unseres Volkes. Wenigstens fassen wir es
heute so auf. Zeigt sich denn das Gemüt
des Menschen nur an Krankenbetten und
an Gräbern, äußert es sich denn nur im

fchrankenlosen Mitleid mit allem, was ver-

kümmert. schwächlich elend und entartet
ist? Jn einer Zeit, in d·ergesunde Leib-
lichkeit verachtet wurde. In der alles, was

zum ewigen Bestand ·unseresVolkes un-

umgänglich war. besvottelt und geschmäht
wurde. in der Zerrbilder des gottgewoll-
ten Menschentums als Jdealgestalten
galten —··

in einer solchen Zeit ist auch
das Gemut krank und entartet. Wir ge-

stehen es Raabe zu, daß er die Entartung
seiner Zeit treffend geschildert hat, nicht
als überlegener und iiber den Dingen ste-
hender Beobachter. sondern als allen Irr-
tiimern seiner Zeit schrankenlos hingege-
bener Mitläufer —aber das ewige Deut-

fchåtHerz
das schlägt in Raabes Werk

nt .

Dasselbe entartete Mitleid. das Raabe
dem Kränklichen und Schwächlichen ent-

gegenbringt. läßt ihn auch siir die arme

verfolgte Judenheit Stellung nehmen.
Zahlreich sind die offenen und versteckten
Aufforderungen an seine Leferschaft, die
dem Deutschen eingeborene Abneigung ge-
gen die Juden als eines Kulturvolkes un-

wiirdig abzulegen. Es ist gerader durch-
trieben zu nennen. wie er es versteht, das
in allen Spießbürgerherzen glimmende



Oberbayerischer Bauer

Mitleid mit dem mißhandelten Volk des
errn in osfene Empörung zu steigern-
m »Hungetpastor« läßt er ein Juden-
knäblein im Kreise seiner »christlichenund

germanischen«Schulgenossen stehen, »die
Ihm in die willig hin-gestreckteHand speten.

« « OB-

Ausnahme: Baliarta-Vetlag.

Jst das nicht ein Bild, das dazu angetan
.ist, das Volksqemtit auswallen und ans

dem ausspringenden Mitleid den Vorsatz
erstehen zu lassen. das vielverachtete und

verfolgte Volk der Juden künftiqhin mit
verdoppeltet Liebe ans brüderliche Herz



zu ziehen? Wie kein zweiter Schriftsteller
seiner Zeit war Raabe ein Bahnbrecher
für die Gleichberechtigungder Juden, und

seine Werbung hat viel da u beigetragen.
dem jüdischen Einfluß ausdie Deutsche
Volksseele das Tor zu öffnen.

Fern allen rassischen Jnstinkten läßt
Raube verschiedene seiner Helden sich in

schöne Jüdinnen verlieben, wie die Hoch-
schüler in »Häxterund Eorvey« und in

,,Zolunderbliite«
und den Justizrat in

» rau Salome«. Wo es nur irgend geht,
da bricht Raabe eine Lanze für die Ju-
den. Warum auch nicht? Sie erfüllen ihn
nicht mit Abscheu wie die Bauern mit

ihren rohen Gebärden und eistlofen Ge-

sichtern, denn ihre Gesichter csiindklug und

sie sind scharfsinnig und verehren die
Bildung-

Und wie ist es nun mit dem vielge-
rühmten Humor Naabes? An sich finden
wir nichts zu lachen an einem Schrift-
steller, der unsere völkischen Hochziele so

Zleringschätzt
oder geradezu verachtet.

ber selbst das Schmunzeln vergeht uns,
wenn wir uns des Mittels bewußt gewor-
den sind, das Naabe in einem fort an-

wendet, um seine Helden komisch wirken
u lassen. Wo von ihnen eine schnelle
andlung oder Entscheidung verlangt

wird, da tun sie gerade das Entgegen-
gesetzte von dem, was ein vernünftiger
Mensch tun würde. Sie stellen sich nämlich
erst einmal hin, räuspern sich und lassen

eine langatinige und verschnörkelte Rede
vom Stapel, die in verflossenen Zeiten
sicherlich ebensoviel Vergnügen erweckte
wie die von uns ja nunmehr auch glück-
licherweise überwundenen Bierreden. Die
komische Wirkung steigert Raabe bei un-

gebildeten Rednern dadurch, daß er sie
fortwährend mit Satzbau und Rechtschrei-
bung durcheinander kommen und sie un-

sinnige Fremdwörter gebrauchen läßt.
Das ist das Geheimnis des vielgelobten

Naabeschen Humors. Seine Wirksamkeit
verflüchtigt sich sofort, sobald man das Ne-
zept erkannt hat, nach dem er arbeitet.

Es ist nichts an Raabes Werk, das fä-
hig ist, die Zeiten zu überdauern. Nie-
mals ist einer seiner Helden ein esunder
prächtiger Kerl mit geraden Kno» en und

ehrlichemHerzen. Stets verteidigt Raabe
die Unnatur gegen das Natürliche, das
Verkehrte gegen das Gesunde. Wie kann
denn auch ein Schriftsteller, der so völlig
losgelöst ist von den Banden der Land-
schaft und des Volkstums, von den Quel-
len der deutschen Seele, wie Raabe, etwas

hervorbringen, das geeignet ist, den Tag
zu überlebeni

Das
iså

meine Meinung über Wilhelm
Raabe. ch nenne sie ketzerisch deswe en,
weil sie im Gegensatz steht zu der Ansicht
der Literaturkundigen, die heute noch mei-
nen, dass ein einmal anerkannter und ab-
gestemvelter Schriftsteller nun auch im-
mer Wert und Geltuna haben müsse.

Albin Stamm.

Von Salzbiirg nach Ostpreiißen
Die Vertreibung der Salzburger Protestanten (1731«I2) und ihre Ansiedlung in

Ostpreuhen

Zu der in unserem Verlage erschienenen
zeitgenössischenSchrift: »Salzburger Emis

granten , welche den schauerlichen Glau-
bensterror schildert.

Wenn wir einmal in den äußerten
nordöstlichen Winkel des Deutschen ei-

ches kommen, in jenes Gebiet Ostpreuszens,
das man als »PreuszischLitauen« bezeich-
net, wird es unserem aufmerksamen Blick

nicht entgehen, daß die Bevölkerung hier
von einem

MenschenschlaåfBdurchsetzt ist,
der sich nach Habitus und esen stark von

dein des. eigentlichen Ostpreußen unter-

scheidet und der »auchzum Teil in seiner
Sprache Anklänge an seine ausgesprochen

Lüddeutsche
Mundart zeigt. Forscht man

iesen Eigentümlichkeiten nach, die hier
— hart an der litauischen Grenze — be-

sonders ausfrallemdann erfährt man, daß
es sich um achkommenZenerEmigranten
handelt- die im Jahre 1 31 aus dem Land

g
·

.

Salgburg
um ihres Glaubens willen ver-

trie en wurden und von Köni Friedrich
Wilhelm I. in Ostpreußenange iedelt wor-

den sind und die Eigenart und Tradition
ihrer Heimat noch heute treu bewahrt
haben.

Was aber wissen wir von Weg und
Schicksal dieser Menschen?

Schon zur Zeit der Bauernkrie e, die
1525 den ganzen Süden des Rei es in

Unruhe hielten, waren aus dem Lande
Salzburg die Bekenner der lutherischen
Lehre, soweit sie nicht einem härteren Ge-
richt zuin Opfer fielen, des Landes ver-

wiesen worden. Nach dem Zusammenbruch
der Bauernbewegung hatten sich die Erz-
bischöfe von Salzburg die Verfolgung der

Lutheraner weiter angekegen sein lassen.
Die »Ketz-eraustreibungen« der Jahre
1556 und 1686 erfolgten mit beizpielloserHärte; Tausende. die ihren Glau en nicht



abschwören wollten, wurden kurzerhand
ausgewiesen und mußten versuchen, jen-
seits der Grenze ein Unterkommen zu fin-
den und sich ihr Brot zu verdienen --- so-
weit sie nicht unterwegs vor Kälte, Hun-
ger und Strapazen umkamen.

Aber alle diese Maßnahmen konnten die
neue Lehre nicht ausrotten; von Geschlecht
zu Geschlecht erbte sich die Tradition fort
und, wo sie sich nicht offen zu bekennen
wagte, glimmte sie unterirdisch·weiter
und stärkte im geheimen den Geist ihr-er
Bekenner· Es kam hinzu, daß es«unterder

Herrschaft milder und einsichtiger Erg-bischöfe auch Zeiten halber Duldung ga .

Aber auf solche Jahre einer relativen
Sicherheit folgten immer wieder Zeiten
der Berfolgungen, die die Protestanten
schutzlos der Gewalt der Obrigkeit aus-
lieferten, und wo man dann durch die

Härte der Maßnahmen die vorherige, all-

zu milde Behandlung auszugleichen suchte.

Schon Anfang des 18. Jahrhunderts
hatten — nach der großen Austreibung
von 1686 — die Berfolgungen wieder. ein-

gesetzt. Als 1727 Leopold Anton Freiherr
von Firmian den erzbischöslichenStuhl
von Salzburg bestieg, wurden sie in aller

Schärfe wieder ausgenommen- Der Erz-
bischof hatte die Jesuiten ins Land ge-
rufen; unter ihrer Führung wurde der

Gewissenszwang erbarmunglos durchge-
führt; die anuisitionen mehrten und die

Kerker füllten sich. Die Lutheraner, bis-

her eine verborgene Gemeinde, die zu
einem Teil auch annahm, ihrem Glauben

innerhalb der katholischen Kirche leben zu
können, wurden durch die Gewaltakte zum
Offenen Bekenntnis getrieben. Am Jakobi-

tag 1731 sagten sie sich von der Kirche los
und weigerten sich, weiterhin den katholi-
schen Gottesdienst zu besuchen. »Wir ge-
trauen uns nicht, im Papsttum selig zu
werden«, bekannten sie.

Diese Erklärung war für den Erzbischof
das Signal zum entscheidenden Schlage
gegen die Abtrünnigen. Zwar sollten die

Anhänger der neuen Lehre durch den

Westfälischen Frieden in ihrer Religion-
ausübung geschützt sein; der Erzbischof
machte aber geltend, daß es sich nicht um

Bekenner der Augsburger Konsession han-
dele, sondern um eine besondere Sekte, die

nicht unter die Schutzbestimmungen fiel,
und daß diese Schutzbestimmungen sich nur

auf unbescholtene Untertanen bezögen,
nicht aber auf Hochverräter und Nebellen,
als welche die Salzburger Protestanten
anzusprechen wären. Beide Behauptunan
wer-en offensichtlich falsch. Aber es geb
keine Jnstanz, vor der die Beschuldigten
eine solche Ankla e entkräften konnten.
So kam es am 31. ttober 1731 zur Unter-

zeichnung enes Eini- atiowpaskentes,s«
nach dem a- e UnangesesJZneninnerhalli
von 8 Tagen des Landes verwiesen wur-;

den, während die Angesessenien ein bisj
drei Monate Zeit zugebilligt erhiel-
ten-

Die Wirkung dieser Verfügung war zuv.
nächstwahrhaft lähmend. Ehe die Bevöl-

kerung ihren Sinn ganz begriffen hatte-
war die erste Frist verstrichen; niemand
war dem Ausweisungbefehl gefolgt. Die
Beamten des Erzbistums selbst schreckte-It
zunächst vor der Durchführung von Ge-

waltmaßregeln zurück.Erst Ende Novem·
ber wurden auf Anweisung der Salzbur-

er Geheimkanzlei in den einzelnen Ort-
chaften die ersten Emigrantentrupps u-

sammsengestellt und mit rücksichtloier
Härte über die Grenze getrieben. Die
Exulanten, die noch immer nicht an den
vollen Ernst der

Negierungmaßregelngeglaubt und die jede Zuriistung ür die
bevorstehende Ausweisung versäumt hat-
ten — vielleicht auch im Glauben an eine
in letzter Stunde kommende Hilf-e —, wur-

den, wie sie standen, zusammengetriebenj
ohne daß man ihnen die Mö lichkeit gab,
sich mit dem Notwendigsten fürden bit-
ter-en Weg zu versehen. Etwa 1000 Salz-
burger zogen in den letzten November-

tagen durch das Land — der bayerischen
Grenze zu; ihnen folgten in kurzer Zeit
weitere Züge, die in planlosen Wande-

rungen von Ort zu Ort zogen, kaum ge-
schütztgegen die winterliche Kälte. bald
von den Neichsstädten, in die sie kamen,
mitleidvoll ausgenommen und gestärkt
—- bald vor die Tore der Städte und allein

auf die Hilfe ihrer Glaubensgenossen ver-

wiesen. Ein Teil der Emigranten fand
bei leichgesinnten Bauern und Bürgern
im eich Unterkunjft und Arbeit; viele

gingen an den Strapazen der Reise zu-

grunde; ein Teil irrte planlos weiter in
einer unbestimmten Hoffnung auf das

protestantische Schweden, Holland oder

Hannover.

Jndessen hatten die Vorgänge in Salz-
burg im Reich erhöhte Aufmerksamkeit
gefunden. König Friedrich Wilhelm I., den
man zur Aufnahme einiger Familien in

Preußen bestimmen wollte, nahm die An-

regung in unerwartetem Umfang auf: er

erklärte sich bereit, die vertriebenen Salz-
burger insgesamt aufzunehmen und sie in

Ostpreußen anzusiedeln, nachdem er sich
überzeugt hatte, daß es wirklich Bekenner
der Augsburger Konfession waren. Am
2. Februar 1732 wurde das prieußischeEin-
ladungpatent un«terzeichn-et.das den An-
zusiedelnden freies Bürgerrecht in den

Städten, unentgeltliche Uberlassung von



Grundstückenund BaumaieriaL Lieferung
von Handwerkszeu und Lastesnfrecheit
für neun Jahre zu agie, den bäuerlichen
Ansiedlern einen Hoss mit dem nötigen
Viehbestand, Ackergeriiten, Getreidevojrrat.
Unterhaltsmitteln fiir ein Jahr und La-
stenfreiheit für zwei Jahre gewährleistete.

Nun hatte der Hinz-gdser Ausswandserer
ein festes Ziel vor

«

ugen. Anfang Mai
1732 begann auch die Austreibung der

a n g e s e s s e n e n Salzburger; beide Züge
vereinigten sich nun in der Richtung nach
Preußen.

Das großziigige Anerbieten des Königs
und die erhöhte Anteilnahme, die das

Schicksal der Vertriebenen setzt allgemein
fand, machte ihre weitere Wanderung
nun zu einem Triumphzug Jn allen

Orten, die sie auf ihrer Weiterreise be-

rührten, wurden sie vonder protestan-
tischen Bevölkerung als Märtyrer ihrer
Uberzeugung gefeiert. Jn Potsdam nahm
sie der König felbst in Empfang und be-
wirtete sie.

Im Mai 1732 trafen von Stettin aus

die ersten Schiffe mit den Vertriebenen in

Königsberg ein. Ihnen fol ten unauf-
hörlich weitere Zii e, die zu asser oder

zu Lande nach Oqtpreußenkamen; bis

zum Frbstsollen über 20 000 Salzburger
den s

e nach ihrer neuen Heimat ge-
funden aben.
Daß es nicht ohne Schwieri keit gelang,

einen
Lolchengroßen

Men chenzustrom
zweckmäig zu leiten, ist ohne weiteres

verständlich Friedrich Wilhelm l., dem
es darauf anlam,-das·menschenarme,dar-
niederliegende Preußisch-Litauen zu »treu-
plieren« und der die fleißigen und ge-
nügsamen Salzburger gern aufgenommen
hatte, mußte mancherlei Widerstände.
gerade in ihren Reihen, erst besiegen, ehe
sie die Aufgabe übernahmen. die er ihnen
zugedacht hatte. Var allem konnten sie sich
schwer damit abfinden, daß sie nicht in
geschlossenen Siedlungen beieinander
bleiben konnten, was nach den örtlichen
und wirtschaftlichen Umständen nicht
möglich war. Aber — einmal dem neuen

Land und der fremdartigen und anders-

sprechenden Bevolterunsg vertraut gewor-
den, wurden die erst-en Schwierigkeiten
rasch überwunden. Der Konig ließ sich
die Eintreibung der noch in Salzburg
befindlichen Vermögen angelegen sein.
Nach und nach gelang dann die geplante
Besiedlun , und schon nach einem Jahr-
zehnt zeig e es sich, daß sich mit dem Ein-
zug der Salzburger der bäuerliche nnd

gewerbliche Wohlstand in Preußisch-
Litauen gehoben hatten.

»

Heute können wir sagen, daß Deutsch-
land neben der wirtschaftlichen die kul-

turelle Entwicklung in diesem äußersten
ostlichen Grenzbezrrk vornehmlich den

Salzburgern ·verdankt,die ein hartes
Schicksal aus ihrem Vaterland vertrieben
hat und die·hier eine neue eimat ein
reiches Arbeitsfeld und die er ehnte Frei-
heit gefunden haben. J. l(.

DeutscheKultur in Osterreichunter Jofef ll.
Von Joseph Killer

Die Wiedervereinignng Deutschlands
mit dem österreichischenBruderooll und
die Wiederaufrichtung des großen volks-
deutschen Reiches, deren Zeugen wir sind,
lenkt unseren Blick mehr denn je nach
dem Lande, das, einstmals Grenzmark
des Deutschen Reiches, heute wieder zu
einer hohen Grenzwacht Deutscher Kul-
turtradition im Osten geworden ist.

Blicken wir zurück auf die Entwicklung
dsterreichs in den beiden letzten Jahr-
hunderten und fragen wir, wann der

Deutsche Kulturgedanke zum erstenmal
deutliche Formen angenommen hat, dann

ersteht vor unseren Augen das Reich vor

der napoleonischen Unterdrückung, das
Reich, das aus den Händen seiner großen
Kaiserin Maria Theresia in die ihres
Sohnes gelegt wurde, das Reich Jose»fsll.,
der vielleicht nicht der «Volk·sbeglucker«
war, zu dem ihn eine befchonigende Ge-
schichtschreibung zu machen versuchte, zu
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dessen Verdiensten aber vor allem die-
jenigen gerechnet werden müssen, die auf
eine große Deutsche Jdee hinzielen.

Josef ll. hatte, als er zur Regierung
kam, in kluger Weise Machtzuwache ket-nes Reiches angestrebt. Was er nach au en

als Staatsidee manifestierte, war er im
Innern durch tulturellen Ausbau zu ver-

wirklichen bemüht.
Das Wert der Bauernbefreiung. von

Maria Theresia begonnen, gehört zu sei-
nen Ruhmestiteln und ist ein bedeut-
samer Merlstein in der sozialenEntwick-

lungdes Reiches. Die ufhebung der
Lei eigenschaft in den österreichischenLän-
dern, in Böhmen, Möhren und Ungarn:
die gleiche Steuers-flicht auch fiir den

GroßBundbesitzerx
die Ansiedlung Deut-

scher auern im Osten des Reiches waren

die ersten Schritte, um eine freie, unab-
hängige Bauernschaft zu schaffen.



Auch die Nechtsreform, die vor allen

Dingen die Abschaffung der in einzelnen
Fällen immer noch geübten Folter

be-

deutete, verdankt das Reich Jo es ll., der,
als echter Sohn der Aufklärun , frei von

allen Borurteilen war und de sen Maß-
nahmen immer von Erwägungen des

Staatswohls geleitet wurden. Diese Er-

wägungen bestimmten auch seine Haltung
zur Kirche: das berühmte Toleranzpatent
vom Jahre 1781 gewährte den Konfes-
sionen volle Religionsfreiheit, verfügte
aber die Machthoheit des Staates über
die der Kirche. Daß aus dieser Bestim-
mung sogleich die praktischen Fol en ge-

zogen wurden, beweist die Tatsa e, daß
bis zum Jahre 1786 ein Drittel der vor-

handenen Klöster — es gab damals in

dsterreich deren an 2000 — eingezogen
wurden und daß der Protest des Papstes,
der selbst nach Wien kam, um aus den
Kaiser einzuwirken, die kaiserliche Politik
nicht zu ändern vermochte.

D i e Tat jedoch, die für uns heute noch
von größter Bedeutung ist und uns· in

Kaiser Josef II. den ersten Berwirklicher
der großdeutschenJdee sehen läßt, ist die

Einführung der Deuts en Staatssprache
in das gesamte Reich. urch eine Versu-

ung vom März 1784 wurde die Deutsche
äpracheals Aintssprache eingeführt; allen
Beamten wurde aufgegeben, sie innerhalb
drei Jahren sprechen zu lernen; auch in
den fremdsprachlichen Gebieten, wie z.
B. in Ungarn, wurde sie zur alleinigen
Amtssprache erhoben. Gewiß waren die

Schwierigkeiten, die diese Bestimmung
zu überwinden hatte, keine eriiigen; wir

Heutigen sehen in ihr a er eine kul-
turelle Tat, deren Auswirkungeii unab-

sehbar geworden sind. Schon in den fol-
genden Jahren zeigte sich —- wenn ·auch
vorerst nur in ·den innersten Be irlen
des Reiches —- die vor sich gehende« and-

lung, und vielleicht ist keine kulturelle Tat

Josess Il. von gleicher Bedeutsamkeit ge-
wesen, wie die Umwandlung des Burg-
theaters in Wien aus einem französischen
Komödienhaus zu einein Deutschen Na-
tionaltheater. Damals plante man, Les-
sing die Leitung des neugeschaffenen The-
aters zu übergeben und Klopstock als

Präsidenten einer Akademie der Wissen-
schaften nach Wien zu berufen. Aber wenn

dies auch nicht geschah: in Wien wurde
die große Deutsche Schsauspielkunst gebo-
ren, zu deren Werden der Kaiser die

Grundlage geschaffen hat: das Deutsche
Theater und die Deutsche Sprache.

Die DeutscheTheaterschule zwar, die er

u gründen beabsichtigte, ist nicht ent-

standenDennochhat der Kaiser, dessen
Beritandiiis für die große zeitgenössische

Kunst sehr ausgeprägt war, der Mozarts
Genie erkannte und der von Klopstock als

»Ka·rl der Große der Wissenschaft« gefei-
ert wurde, durch seine Förderung der all-

eineinen Bildung und der schönenKünste
iir das Aufblühen Deutscher Kultur in

der- Ostmark mehr getan, als man zunächst
erkannt hatte. Es war der erste starke
Anstoß, der unaufhaltsam weiter wirkte.

Jn der Volksüberlieserung lebt Josef II.
als der gütige, hilfreiche, gerechte und
edle Monarch, der keine Ungerechtigkeit
duldete, der die Armen vor Ubergriffen

Müßte
und der es nicht für unter seiner

ürde hielt, Hilfe zu leisten und selbst
Mißstände abzustellen, wo er ihnen be-

egnete. Dem Volk ist er der »Volks-
Faiser«eworden, um dessen Bild sich
manche egende rankt.

Am Grabe des Feldherrn
In einer ernsten Plauderei über ein

verlebtes »Wochenende am Starnberger
See« von Althaber bringt die »Kreis-
zeitun für den Kreis Greisenberg« u. a.

nachste ende iiefempsundene Betrachtun :

»Ich verlasse in Tutzing den Zug. Wogl
jeden Deutschen zieht es in diesem Ort

zum· Grabe des größten Feldherrn des
Großen Krieges, zur Ruhestätte Luden-
dorffs. Nach einer Wanderun von 5—10

Minuten längs der Eisenba n in Nich-
tung Feldafing betrete ich den Eingang
eines stillen Waldfriedhofes, san dessen
Ende der Feldherr seine Ruhe gefunden
hat. So wie sein Denken und Handeln
im Leben war, germanisch ohne Nach-
geben, so ist auch seine Grabstatte. Still
und ehrfurchtsvoll steigt man die Stein-
treppe zum Hünengrab empor und be-
trachtet den Grabstein. Ein Schwert kenn-

zeichnetden Lebensinhalt des Generals.
ber dem Schwert steht auf einem Podest

die Büste des Feldherm Der Blick ist zum
Starnber et See gerichtet, den der Feld-
herr so se r liebte und den man von dieser
Stelle in seiner vollsten Schönheit er-

blicken kann. Dankbare Deutsche Männer
und Frauen haben die Aufgänge zum
Hünengrab mit Blumen geschmückt.

Ganz am Ausgang des Dorfes nach
Feldafing zu liegt das Landhaus, in dem
der Feldherr die letzten Jahre seines Le-
bens zubrachte.

Die Promenade, die nun als Uferweg
am See entlang führt, hat den Namen

,Ludendorfspromenade«erhalten. Hübsch
ist der Weg, aus dem ich jetzt vorwärts-
schreite. Zur Rechten ist der etwas bewegte
See, zur Linken der oberbayerische Wald
mit seinem dichten Unterholz wein Be-
gleitet-«
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Das Priestererbe
Roman von Fritz P ete r

Ein Beitrag zur Geschichte der Wiederkatholisierung Deutschlands

In Folge 1 des 10. Jahrgangs 1939 beginnen wir mit einem fpannenden Roman.
Die Motive zu demselben sind einem Familiendrama und der Geschichte der ultra-
montanen Propaganda entnommen. Bei der Fülle der gegebenen historischen Tatsachen
war es für den Dichter eine leichte Aufgabe die Erzählung zu einem einheitlichen
Ganzen zu verbinden. Nach langen Bemühungen ist es dem Ludendvrff-Berlag gelun-
gen, den Roman, der seit dem Jahre 1911 aus dem Buchhandel verschwunden ist,
wieder ausfindig zu machen und ihn somit einem weiten Leserkreis zur Kenntnis zu
geben. Der Verfasser des seinerzeit schnell in Umlauf kommenden Buches starb plötzlich
bei Herausgabe der dritten Auflage. Bielfachen Wünschen entsprechend hält auch der

Ludendorff-Verlag, wie seinerzeit die den Roman verlegende Buchhandlung, es für
eine Ehrenpflicht, die lebenswahre Kultur auch fernerhin im Sinne des Autors als

Warnung und Mahnruf fortleben zu laffenl

Zur Einführung:
Ende Mai des Jahres 1888 ging die

Kunde von einer nach vielen Millionen
ählenden Erbschaft, welche einem durch

feinehervorragende Stellung als ultra-
montaner Agitator bekannten Domherrn
in Breslau von einem katholischen Pfarrer
in Schlesien zugefallen war, durch alle

Zeitungen des Jn- und Auslandes.—

Wie kam ein Pfarrer zu so einem fürst-
lich-en Vermögen?

Nachforschungen bei Personen, welchen
die Geschichte des Erbgutes bekannt war,
die Einsicht in Dokumente und hinterlas-
sene Schriften und Mitteilungen von den
verschiedensten Seiten gaben dem Ver-

fasser des Nomans Aufschluß über die Art
und Weise der Erwerbung des Vermögens
seitens des katholischen Pfarrers, und es

stellten sich folgende Tatsachenheraus:
Um die Mitte der dreißiger Jahre kam

der Pfarrer G. nach Dorf und Herrschaft
H. in Schlesien als Seelsorger der dort
inmitten einer protestantischen Bevölke-

rung zerstreut lebenden Katholiken. Be-

sitzer der Herrschaft H. war damals der
der protestantischen Linie dieses Ge-

schlechts angehörende Freiherr M.- von

D., ein allgemein geachteter und hoch-
gebildeter Mann. Der katholische Pfarrer
begann alsbald mit dersFrau des Frei-
herrn einen »Noman« an, dessen Folgen
der Freiherr von D. in das Jrrenhaus
kam und dort starb. Der Pfarrer wurde

»bevollmächtigterGeschäftsführer« der Ba-
ronin und regierte in H. gleich einsem

Pascha, die Verrichtung seiner priester-
lichen Amtshandlung einem Kaplan
überlassend. Die Baronin von D·, welche
ganz in seine Hand gefallen war, stcårbunerwartset im Jahre 1866. Es kam in

Testament zum Vorschein, in welchem der

Pfarrer G. zum unbeschränkten Univer-
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salerben eingesetzt war unter änzlicher
Nichtachtung der traditionellen amilien-

bestimmungen über die Vererbung der

Freiherrlich von D.schen Güter.
Als später zufällig eine arme Ver-

wandte und Erbberechtigte katholischer
Konfession Genaueres über die Art und

Weise der vollzogenen Testamentsfabri-
kation erfuhr, versuchte sie, ihre mindestens
unanfechtbaren moralischen Ansprüche an

die Erbschaft bseis dem über Nacht reich
gewordenen Pfarrer zur Geltung zu brin-

gen. Sie wurde durch einen Vergiftungs-
versuch geschreckt; ihren Anteil auf dem

Wege des Prozesses gegen den Pfarrer
zu erstreiten, hinderte sie ihre Armut. Um
sie zu beschwichtigen, erklärte und be-
teuerte der katholische Pfarrer, daß er

nach dem Willen der verstorbenen Baro-
nin nur eigentlich Verwalter des Ver-

mögens sei und dies nach seinem Tode
der enterbten von D.schen Familie wie-
der zufallen und besonders die armen

Verwandten bedacht werden sollten.

Nach Einheimsung der Erbschaft zog

der»Pfarrer nach G» lebte dort als

,,Hochstbefteuerter«und wurde bekannt
durch seine lukullische Küche und feinen
Weine, opferte während seiner Lebens-
zeit eini e Hunderttausende für katholische
Zwecke. egen dieser seiner »großen Ver-
dienste um die katholische Sache« wurde
er seitens des Dr. Heinrich Förster »durch
Gottes Erbarmung und des Apostolischen
Stuhles Gnade Fürstbischof von Bres-
lau« zur ürde eines »Geistlichen Ra-
tes« erhob-en und als ,,Wohltäter« ge-
priesen. Indessen ließ er, im Reichtum
schwelgend, arme Verwandte von der

D.schen Familie darben, ohne sich bewe-

gen zu lassen, auch nur den kleinsten Teil
des erschlichensenErbgutes zu ihrer Unter-
stützung zu verwenden.



Hatte er schon durch das Testament der
Baronin von D. reiche Spenden für
katholische Zwecke — auch der Fürstbischöf-
liche Stull in Breslau erhielt vierzig-
tausend aler — gegeben, so setzte er

schliesslichin seinem Testainente.—wieoben

erwähnt,·zum Universalerben seines etwa
neun Millionen betragenden Vermögens
den Domherrn F. in Breslau-ein. Jn
diesem Testamente aber bestimmte er, daß
über etwaige Ansprüche anderer Personen
als der im Testamente genannten, in
erster Reihe die Testamentsvollstrecker,
zwei ultramontane Rechtskundige, in
zweiter Instanz dser Fürstbischöfliche Stuhl
in Breslau und endgültig S. Heiligkeit
der Papst zu entscheiden habe. Die Ent-

schseidung deutscher Gerichtsbehörden sollte
wohl dadurch für immer ausgeschlossen
werden.

Zwei arme Witwen katholischer Kon-

fession, Nichten jenes im Jrrenhaus ver-

storbenen Freiherrn, wandten sich an den

durch den Pfarrer eingesetzten Universal-
erben, den Domherrn, und baten, altes

Unrecht dadurch wieder gutzumachen, daß
er ihnen von dem Erbe ihrer Väter, das
nun auf ihn übergegangen sei, wenig-
stens ihre alten Tage sorgenfreier ge-
stalten möge. Sie erhielten von ihm
keine Antwort. Dagegen bezeichnete der

Domherr in einer Breslauer Zeitung den

verstorbenen Pfarrer G. als seinen »vä-
terlichen Freund« und suchte dessen Ehre
dadurch zu retten. daß er alle in den Zei-
tungen kursierenden Gerüchte —- Entstel-
lungenI nannte. Die »Germania«, jenes
bekannte ultramontane Berliner Blatt,
frohlockte über die Erbschaft. indem es

schrieb: »Der durch seine hochherzigen (?)

SchenkuiLiEenzu katholisch-en Zwecken be-
kannte ohltäter hat sich einen Erben
ausgesucht, von dem er überzeugt sein
konnte, daß er fortfahren werde, im
Sinne des Erblassers zu wirken-« —- Nie-

mand, welcher die Geschichte kennt, wird
daran zweifeln.

Jene beiden Witwen wandten sich dar-
auf unter Darlegung der Verhältnisse an

Kaiser Wilhelm und bracht-en ihre Kla-
gen und Bitten vor. Sie erhielten den

Bescheid, daß sich nach den Berichten der

Minister im Perwaltungwege für sie
nichts tun lasse. Damit hatte die Ange-
legenheit ihr Ende erreicht. Das Erbgut
einer protestantischen Adelsfamilie liegt
sicher im ultramontanen Besitz-

-

,,tromme«llmsciiau

Jude und Alkohol
Wer den Kampf des Feldherrn kennt,
weiß, daß er immer wieder den Alkohol
als einen der heimtückischstenBundesgenos-
sen des Juden in seinem Ringen u·m die

Weltherrschaft bezeichnet hat.Er weiß aber

auch, daß der Feldherr nie müde wurde,
darauf hinzuweisen, daß der Jude selbst
jenes Gift meidet, wo er nur kann, wäh-
rend er mit stiller Schadenfreude sieht, wie

sich die dummen Gojim zugrunde richten.

Und der Feldherr hat tausendmal recht!

Einige Zeitgenossen schüttelten damals
die weisen Häupter und suchten krampf-
haft nachzuweisen, daß bei einer Ein-

schränkungdes Bier- und Schnapsverbrau-
ches soundso viele Volksgenossen unweiger-
lich brotlos würden. Diese »Meinungen«
sind inzwischen gründlich widerlegt wor-

den. Andere wiederum lächelten gering-
schätzigund gleichgültig: »Noch uns die

Sinthutx — überhaupt — sich mit solch
todernsten Fragen zu beschiiftigen?! —

Unangenehm, höchstunangenehm!«
Und einer war da, der ging hin, griff

sich den Wilhelm Busch vom Bücherbrett
und begann. sich in »Eduards Traum« zu
vertiefen, um lächelnd eine Stunde seines
Lebens zu vernaschen. Begeistert folgt er

den tollen Erlebnissen des »Punktes«, ver-

steht auch wohl Sinn und tiefere Bedeu-

tung, und besucht «mit ihm die christliche
Stadt, über der eine »leichte heidnische
Dunstwolke« liegt· Wie wundervoll »malt«
doch dieser Busch. dieses Genie aus nieder-

sächsischemStamm. da zum Beispiel den

Juden, ganz fabelhaft:

»Das Geschäft steht in Blüte, der Israe-
lit gleichfalls. Warum sollte er auch nicht?
Seine Sandalenfüße, seine getreulich über-
lieferte Nase, die merklich abgenützt wurde
vom wehenden Wüstensande. dem die Pä-
ter einst vierzig Jahre lang entgegen
marschierten. geben ihm das Zeugnis einer
schönen Beständigkeit. Mit Vorsicht wählt
er die Kalle, und nimmt er sie mal, so
pflegt er sie auch zu behalten. es sei. wie’s
sei, und nicht. wie die andern. so häufig zu
wechseln-« «

In Folget 10.Jahrganf
1939 der Ludendorffs Halbmonatsschrist »Am heiligen

nQuell Deutscher Kraft« beg nen wir mit dem ersten Teil des Romans »Das Priester-
erbe«, einer Erzählung, die obenstehende historischeu Tatsachen in sesselnder Form
wiedergtbt
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Aber hier stutzt er und liest nicht ohne
Verwunderung weiter:

,

»Niichtern geht er zu Bette,
wenn die andern noch saufen;
alert (flink) steht er auf, wenn

dieandernnoch dösig sind. Schlau
ist er wie nur was, und wo’s was zu ver-

dienen gibt, da läßt er nicht aus, bis die

,Seel’ in Kasten springt«.«
Und hier ist der Punkt, wo seine Gedan-

ken zurückwandern zu Ludendorff. — —-

Sollte die Wahrheit nicht doch auf seiner
Seite sein?! Nehbein.

Die Ausflucht des »Frommen"
Auch in ihrer Religion kommt ja bei

den Juden ihr ganzer Schachergeist zum
Ausdruck. Selbst mit Gott wird das Scha-
chergeschäftauf der Grundlage der Gegen-
seitigkeit »Wenn du mir —- dann ich dir«
abgeschlossen. Aber auch diese Frömmig-
keit kann in Konflikte kommen. Und in
einen solchen kam der als eben so»fromm«
wise »auch eizi in der Synagoge bekannte

Jarob, a s ihgmein schlauer Stammes-

gsenosse,der noch raffinierter sein wollte
als dies-er, eine Fra e verlegtel die sich
auf die bekannten abbatgesetze bezog,
nach denen der Jude bekanntlich nichts
tun soll am Sabbat. Er fragte also: »Ja-
rob, wenn du am Sonntag einen Beutel
mit 1000 Dukaten finden würdest, würd-est
du ihn aufheb-en?« Jacob stutzte einen

Augenblick. Sollt-e er die 1000 Dukaten

fahren lassen. sollte er sein Sabbatgebot
übertrieten? Dann wand-te er sichärgerlich
abweisiend anden Frager: »Nun, was soll
mir dei Frag’, ist doch heite nich Schabbes,
seh’ ich doch gar keinen Beitel.«

Kredit

Bei dem Juden ist alles auf Geschäft,
Schacher und Kredit eingegellhwarum

nicht au ein-e religiösen orstellungen.
Und so il ete sichnggen

Ende des 18.

Jahrhundertszur ennzeichnun dieser
Au fas ung ein Spottverschien der hristen

egtenctenJuden, und zwar in Frage und
n wor .

Der Christ fragt:
»An Gott den Vater glaubt ihr schon.
Warum denn nicht an seinen Sohn?«
Und der schlaue Schacherjude entgegnet:
, Wie kann dem Sohn Kredit ich geben?Der Vater tut doch ewig leben?

Worin allerdings, so s eint uns, auch
eine Abfuhr fiir das Ehritentum steckt.
14

Wer andern eine Grube gräbt . . .

Jn der Zolge
21 vom ö. 2. 1939 des »Am

Heiligen uell« wurde in einer kleinen

Abhandlung »Im Zeichen des Holzbocks«
auf den Unfug und die Gefahr der astro-
logifchen Wahrsagerei hingewiesen- Beim

Lesen dieser Zeilen erinnerte ich mich des

folgenden kleinen Erlebnisses.

fuderZeit, als der Staat mit dem Un-

we en der Jahrmarktswahrsager, Hand-
liniendeuter, Astrologen usw. noch nicht
aufgeräumt hatte, versuchte auch in meiner

Heimatstadt ein Vertreter dieser Gilde, im

»Vertrauen« auf die Allmacht der Sterne
— oder auf die Dummheit seines Publi-
kums? — sein Schäfchen ins Trockene zu

bringen. Vor seinem mit dem bekannten
Brimborium ausgestatteten Stand taute

sich zwar eine stattliche Zahl von arkt-

besuchern und hörte sich seine mit dem bei

diesen Vertretern einer angeblichen »Wis-
senschaft« üblichen Pathos vorgetragenen
Ausführungen an, mit denen er den Zu-
hörern das Geld aus der Tasche zu ziehen
trachtete. Aber der Erfolg war ziemlich

gleich Null, so daß unser Zukunftdeuter in
einer Geschäftspause sich zum Inhaber des

Nachbarstandes äußerte, bei einem solchen
Mißerfolg würde er schwerlich auf seine
Kosten kommen.

Als er dann wieder einmal die Schleu-
sen seiner Beredsamkeit geöffnet hatte und

einen neuen Angriff auf die Geldbeutel
der Umftehenden unternahm, fragte ich
ihn, ob er denn selbst an die Wahrheit der

Astrologie glaube.
»Aber selbstverständlich,mein Herr«,

war die Antwort, »ich richte mich streng
nach meinem eigenen Horofkop«das mir

schon die schönsten Erfolge gebracht und

mich vor manchem Schaden bewahrt hat«
Jch erwiderte ihm: »Das scheint mir doch
nicht so ganz zu stimmen; denn sonst hätte
Jhnen Ihr Horoskop doch sagen müssen,
daß Sie hier nicht viel bestellen können,
wie Sie sich vor kurzem Ihrem Nachbarn
gegenüber selbst geäußert haben.«

Und der Erfolg dieser Unterhaltung?
Erst Lachen bei den 3uhörern, dann wur-

den die Mienen nachdenklich, und mit dem

Geschäft für unsern Astrologen war es ganz
aus. zumal sich dieser Reinfall schnell

herumsprach.
Er zog es daher vor, seinen

Stand zu chließen und noch am gleichen
Abend unsern Markt u verlassen. So wa-

ren durch ein wenig ufmerksamkeit und
ein paar treffende Worte weitere Volks-

genossen davor bewahrt, diesem Scharlas
tan aufzusißen und sich mit dem Gift des

Oktultisinus zu infizieren. Paul Müller.



Blüten und Blätter aus Bernsiein
Auf der sechsten und le ten Reichs-Stra-
ßensaininlun dee WH« . 1938X39 wird
uns die DA . ain 26. März fünf hübsche
kleine Bernsteiiiabzeichen zum Kauf anbie-

ten. Es sind etwa 31 Millionen dieser Ab-
zeichen angefordert worden, ihre Herstel-
ler waren die Staatlichse BernsteinsManus
faktur in Königsberg und die Bernsteins
manufaltur Danzig, auf die rund 4 Mil-
lionen entfielen.

Das ,,germanische Gold«, wie der Bern-

stein schon ehedeiii genannt wurde, war

bereite zur Zeit des
älgyptischemriechi·

schen und römischen Ku turreicheo ekannt
und hatte schon immer seinen besonderen
Wert. Die vielen Schmucksachenund Kunst-
gegenstände, die im Larsifxeder Jahrhun-
derte aus diesem edlen ohstoiff gefertigt
wurden, eugen davon. Was aus diesem
» ermanifchenGold« an Haleketten und
rmbändern, an Anstecknadeln, Broschen

und Anhän ern, an Fi uren, Schalen und
anderen chmuckgegenftändiengescha fen
wird, ind Kunstwerke besonderer rä-

gung und besonderer Schönheit.

Wie jedes Kunsthaiidwerk, so hatte auch
die einstmals blühendeBernsteinindutrie
in der Nachkriegezeit einen ständi en ie-
der ang zu erleiden. Die Arbeter und
Ar eiterinnen in den Manufakturen ver-

loren wegen der immer seltener werden-
den Aufträgeihren Arbeitplah und auch
die Bernsteinfischer und die Arbeiter, die
den Bernstein bei Palmnicken im Tage-
bau aus der »blauen Erde« holten, wur-

den brotloe.

Diesem ständigen Niedergang gebot der

Nationalsozialiginue bereite im Jahre
1934 Einhalt. Die Bernsteinindustrie im

Osten Deutschlands erhielt damals vom

Winterhilfswerk einen ersten Auftrag zur
Herstellung von 171(2.MillionenAbzeichen,
wodurch 1000 Familien Arbeit und Brot
fand-en.

Wie wird der Bernstein gewonnen? —-

Noch heute stampfen die Fischer der Sam-
landliistle in ihrem schweren Olzeug und
in den hohen Schaftstiefelnnach jedem ab-
flauenden Sturm in die heianrollende
Brandung hinein, unt den schäumend-en
Wellen den Tang zuentreißen Und wag

ie ihren Frauen und Kindern in den Ke-
chern bringen, bir t den Bernstein, der

nur noch herausgelefenzu werden braucht.
Es ist jedoch kein Spiel, dieses Bernsteins
fischen, es ist im Gegenteil ein ewi er

Kampf mit den Naturgewaltsen. Der r-

tra dieser schwierigen und gefährlichen
Ar eit ist nicht gering. Er belauft sichall-
jährlich auf 80 000 bis 50 000 leg.

Eine weit größere Menge Bernstein
wird jedoch auf andere Art

gewonnen,denn auch die Erde birgt an ein gen Stel-
len Ostpreu ene diesen kostbaren Nohstosf.
So findet sch dae versteinerte Harz.»dasrmillionen aus den Wunden r

eisigerNo- lbäume tropfte, auch in der o e-

nannten »blauen Erde« der Ostseekiiftk
Bei Palmnirken wird der Bernstein im
Tag-eben efördert. Riesige Ba ger tra-

en die m tunter bis zu 40 Me er starke
erkende Sands i t fort und arbeiten sich

dann in die u tererde des Bernsteine

heineimMAY-wagenbrin en die blaue
rde zur äsche. Die rde wird auf-

eschwemmt und zum erstenmal gesiebt.
Zurückbleiben die größten und daher
wertvollsten Stücke Bernstiein. Weitere
Siebungen trennen auch die weniger gro-

die altbelannte Dr.
bewährt. Herr Ottoest-sonnen vie

Ist-skko- uns am is. e. tose-

Wd
»Bitte, senden Sie an Herrn Walter G» Dresden, eine große Tube

Damens »Du-nimmt Senben Sie es aus meine Empfehlung, da ich die Salbe nicht

s t t t genug loben kann. Ach habe sehr mit diesem Leiden su tun gehabt und
o e mit Ihrem Mittel riesenhaiie Erfolge erzielt. Nochniale besten Danl.«

nisten-site In Muts tu

vorteilhaften Preisen. -

komm sie Mutisr iisnto

leben-III I W-
Ipionisscs I(

Tarni-hellt uns Ver-no

eigener u. irenuier fedriiiaie

Probe »Damit-on«

Wie heilt man Hämoerhoiden
und ihre Folgens Dei dämorrhotbenscehnierzem Brennen, Jucken hat sich

hil. Na manns Spezialsaibe »Dumidon« ausgezeichnet
ebel, Rad ogeschiift, Dresden-A. 1, Rosenstrasze si, schrieb

Derartige Danlsagungen erhalten wir sast täglich. iiberzeu en Sie steh aai

besten selbst von der Wirkung dieser Speeialialbe und ver angen sie eine
und die wissensiverte

rhoiden kosten-los und unverbindlich. schreiben Sie des-halb noch heute an

Dr. Nationen-samtnen is set-III I I. stock let a-

Austlttrungeschrist über Oiiinori
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szen und kleinen Bernsteinstücke. So wer-

den im Verlauf eines Jahres nicht weni-
er als drei Millionen Kubilmeter Erde

ewegt und dadurch -700 000 kg Nohbern-
stein gewonnen.

Der Bernstein wird ausgewählt und

-sortiert. Die größeren und reinen Stücke

werden der Schmuckherstellung zugeführt,

Bei der 6. sNeichs-Straszensammlung für das tllzinterhilfswetlI des Deutschen Volkes

mehr auszuheben, um den für die 31 Mil-
lionen Abzeichen nötigen Nohbernstein
herbeizuschaffen. »

- Jn der Staatlichen Bernsteinmanufak-
tur, in den Werkstätten der Kriegsbeschä-
digten in Königsberg und in der Manu-

faktur Danzig konnte die Arbeit nur mit

Mühe bewältigt werden. Die Blüten und

«

ci. W H W: « BrichZstmsimsammmrxgs

1938-39 am 25. und 26. März sammelt die Deutsch c Arb eitsfront und bringt
5 Bernsteinabzeichen (Blüten und Blätter) zum Verkauf.

es sind dies nur etwa 20 Prozent der Ge-

samtmenge, also« im Jahresdurchschnitt
1«40000kgx Die restlichen80 Prozent und

dker Abfall bei der Herstellung des Bern-
steinschmuckes gehen jedoch nicht verloren;
Preszbernstein, Bernsteinlack, Bernsteinöl
und Bernsteinsäure sind die Erzeugnisse,
dsie daraus gewonnen werden.

Rund 1000 ostpreußischeFamilien sind
vonsder Bernsteinindustrie abhängig. Son-

deraufträge sind nötig. Das Winterhilsfs-
wert schaltete sich auch in diesem Jahr
wieder einva so galt es, Million-en und
aber Millionen Baggereimer »blaue Erde«
IS

Aufnahme: Richard Krumme.

Blätter wurden aus dem Naturbernstein
herausgeschnitten, die rohen Form-en ge-
schliffen, durchbohrt und poliert, und da
die der Größe der Abzeichen entsprechen-
den Rohbernsteinstiicke bei weitem nicht
ausreichten, mußten zahlreiche, sogar faust-
große Stücke zersägt werden.

Wenn uns am 26. März die Männer der
DAF. die ersten »Frühlingsboten«, die
Blätter und Blüten aus Bernstein, an-

bieten, wollen wir dazu beitragen, daß
auch die sechste und letzte Neichsftraßen-
sammlung des WHAT 1938X39 ein voller
Erfolg wird.



Das seltsame Ordensmitglied

Bei den Deutschordensrittern war es

üblich, alles, was zu ihnen in irgendwel-
cher Beziehung stand, mit dem·Ordens--
kreuz zu versehen. So kam es, das auch m

dem Schinkem wenn er im ganzen auf-
etragen wurde, in dessen Schwarte einErdenskreuzals Verziehrung eingeschult-

ten wurde.

Als die Deutschritter auf dem Schlosse
von Mergentheim ihren Sitz hatten, wo

sich heute noch ein wichtiges auf sie be-

ügliches Museum befindet, wurden sie im
«

ahre 1793 durch einen Franzosen, Mon-

sieur Dumouriz, besucht. Zu Ehren des

Gastes wurde auch —- ein Schinken mit
der üblichen Verzierung aufgetra en. Da
meinte der Gast witzig, wenn auåzweni-

er höflich, fragen zu müssen: »« ie, ge-

åörtauch das Schwein dem Deutschen
rden an?«

’

«

Seitdem ist die erwähnte Sitte in Weg-
fall gekommen. W. Hchbg.

Der Unschuldberoeis des Atheisten

Diagoras, ein griechischer Dithyramben-
dichter, der in der zweiten Hälfte des

fünften vorchristlichen Jahrhunderts lebte,
leugnet-e das Dasein der griechischen Göt-
ter. Er verspottete sogar, und das wurde

ihm von seinen Landsleuten den Athenern,
nicht verziehen die Eleufiniien est«e,
über deren »Mysterien« er ich ustrg
machte. Er mußte deswegen o ar aus

Athen fliehen. Auch sonst war er a lgemein
als Gottesleugner bekannt und —- scheel
angesehen.

Meswæswensssw
MÆJJZLZÆZJZJIZFMYZZJ«I
Katansnen von Redltop , tustkdhrhskanchlem Bkonchlolemstfi ma
kommt es nicht nur au Lösung uJiluiwuks des Schleimee, san ern

auch darauf an, das em findlicheAimungegewebe weniger reizbak
und te twider ands i u ma en und o die Kran eltis ..ch st f « ZezwectchdekAkztfwennee da des MomSWchnocht . D c
uneins-»O

«

liegen, daß au

können,wenn

oekailn« verordnen über das o viele gute Erfah-
rungen und Anerkennung-envon Professoren, AekztemPatienten vor-

Ste ,Silphoekalin« voll Vertrauen anwenden
ie in solcher Lage find. - lichten Sie beim Ein-

laus auf den Namen ,Siiphosralln« und taufen Sie keine Nach-
ahmungem - Packung mit MTabietten MED- in all-n Itpotdetem
wo nicht, dann Rosen-Appthekc,München. - Var-langen Fi- von

«

det- Herstelletfinns caki Bitt-ich Karat-ist« koste-stos- unck unver-

bindiickte Zueenciung det- tntereassnten illustriert-n diesseits-unka-
sdnift F--200 von Dr. phil. nat. Fristen-«Pudesckietststaiien

Als er nun einmal eine Seereise machte,
kam das Schiff in einen gewaltigen
Sturm, so ·daß das Schlimmste befürchtet
werden muste. Da schrieben Reisende und

Schiffsvolkdie Ursache. des Sturmes dem
—- Diagvras zu. Er sei die Ursache des
Zornes der Götter, die ihn mit diesem
Sturme·verderben wollten. Und alsbald
kamen sie untereinander überein, den Got-
tesleugner zur Besänftigung des göttlichen
Zornes und damit zur Beruhigung des
wilden Meeres über Bord zu werfen.

Da schien nun allerdings für Diagoras
keine Rettung; denn schon schickten sich
die ,,abergläubischen Gläubigen«oder

auch —- ,gliiubigen Abergläubrschen«an,
dieses ,,Strafgerichtan dem Schuldigen«
zu vollziehen. Da sah Diagoras zum GliieiI
ein paar andere Schiffe, die ebenso auf·
dem Meere vom Sturme erfaßt worden
waren und auf dem Meere hin- und her-
geworfen wurden. Er zeigte nach ihnen
hin und sagte: ,Schauet euch diese an!
Geht es ihnen an »ers? Und doch —- haben
sie keinen Diagoras an Bord.«

Durch diesen anschaulichen Unschuld-
beweis rettete er sein Leb-en.

Wltr. Hochbserg.

Alles ist guts
Ein Prediger hatte lange und eindring-

lich, um alle völlig zu überzeugen, über
das Wort gepredigt: ,Und Gott sah an

alles, was er gemacht hatte,und siehe da,
es war sehr gut.«Alles, was Gott gemacht
hat, ist sehr gut! hatte er in allen Tons
arten und mit allerlei Beispielen immer
erneut wiederholt. Aber —- einen Buck-
ligen, der dem Gottesdienste bseigewohnt
hatte, hatte er doch nicht überzeu t. Und
nun trat dieser Bucklige an der irchen-
tiir dem Predi er entgegen und fragte er-

regt: «,,Was,istalles wirklich gut, was

wie HerzklopfemAtemnvhSchwtndels
anfälle, Arterienvertalk., WassersuchtAngstgefith stellt der Arzt se t. Schon
vielen batderbewä rteToledolsherzi
aftdiegewünschte esserungu.Stiiks
un des hetzene gebrachtWarum

amnr Pay-zur
t. in Apoth. Ver-lau en Sie sofort

kastenloseAufklärung- christ von Dr.

Umfangs-TO Lauf-heim In vg.

HekkcililpiieiMilleililviiei
Biftra, Seide, Wolle, Samt

Wer-net Nenn . damburbgl!
Music-marer Oes er von 2 is « utn
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Gott geschaffen hat? Da feht mich einmal
an!« Der Pfarrer ftutzte einen Augenblick,
aber da er ein Witzbold.war, nahm er die

fehr ernst gemeinte Sache von der humo-
riftischen Seite; denn es war ihm klar, daß
er gegen die durch den ftarkien Anfchaulich-
keitberveis des Buckligen geführte Tat-
sache mit seiner kirchlichen Beweisführung
ernsthaft nicht werde aufkommen können-
So kam es ihm nur daran, die Lacher, die

gemacht i«

Und also ging er mit Kennermiene um den
Buckli en herum und beschaute ihn, wozu
er au gefordert war, gründlich von allen
Seiten. Dann meinte er leichthin, zu dem

Buckligen gewendet: »Ei, lieber Freund,
für einen Buckligen wirklich recht gut

Ob nun der Bucklige freilich mit dieser
doch der Sache ausweichenden Beweis-

führung einverstanden gewesen ist, ist uns

sich natürlich an seiner Verlegenheit wei- nicht überliefert worden.
den wollten, auf seine Seite zu bringen. Wltr. Hochberg·

sz
; z Stellen-Gefuche

f

Vertrauens-
ftellimg

unmittelbar unter d. Chef gesucht. Zu-
schriften unter E. L. 2411 an d. Verlag.

Suche zum 1. 5. 39 anerkannte

Seht-stelle
in landwirtsch. Betrieb Norddeutschland-R
Bedingung: T.G·L. und SippenanschL
Bin 19 J., 011-Reife, Kenntnsisse im

Schneidern, 1 Jahr Landfrauenfchule des

Reiffenfteiner Verb. Gerta Kybitj, Stern-

berg tReumatk).

ils-ernLandwirt
(D.G.L.), sucht zum tö. April bztv.
1. Mai 39»Stellg. in nur Dgttgl Hause
(Land1virlfch.), in Nordwestdeutfchland.
Ana. erb. an: Wilhelm Lautn, Eins-
nsarden i·Oldenb., Heiligentviehmftr.25.

Jeb suche f· din· Tochter, 17 J. alt,Schul-
beiucb v.Prinia, ab 1.4. fiir ein Jahr
Aufnahme als

Haustochter
(Pilichtjahr), tn gepflegt-Hause, wo ihr
Gelegenh. gebot. wird, sich weit. fortzu-
bilde11.,Beschiiftigung in Küche u. Hausb.
Teiln. an tulturell.Veranst. (Konzert,
Theater-, Vortrag), Sommer-u Winter-
svort. EvtL kann Mädel unt. gleichen
Beding. in mein. Hause Aufn. finden.
Angeb. unt. K.P. 2430 an den Verlag-

Keine Erholungstätte

ohne Ludendorffs
Halbmonatsschrifli

Stellen-Angebote
Suche f. mein. landw, Haushalt z.

Z, 4. od. 1, ä· 89 ein

junges Mädchen
welch. m. mir u. m. Tocht. zul. sämtl.

»1

Haus- u. Gartenarb. verr. u. mitmeli1.
Fam.-Anschl. u. Geb. Frau E.Bemliien,
Grebenliagen über Al)"cenisb., Kr. Entla-

Ostbolstein.

Oft-
wenden
Deutsche z. Füh-

rung frauenlosen
Hausbaltsi gesucht-
Zufchr. m. Zeugn.
u. Bild an: Ber-

mesfungrat Lettau-,
Lyck, Hindsenburg-
ftrafze 27.

Suche zum 1.4.39

auf meinen Besitz.
55 ha, eine männl.

Hilfskraft
14—17J., die Luft
u. Liebe z. Land-

wirtschaft bat, mit
Sind-Anschluß und

Gehalt. W. Peter-
fen, Olvcnitkfelih

Post Brodersbv,
Kapveln (Schlei),

Land Schletv.-Holft.

Zum 1.4. od. 15.
4· od. I. 5. faul-»

rochen
f.d. dreiviertel od.
ganzen Tag much
ält. Pflichtjabrm.)
ges. 3 Erw» 4 Z»
Zentralh., Waschtr»
Sonnt. frei, Lohn
n. Ubereinl. Kiel,
Eichendorffftr. 3-"1.

Achtung!
Bei Einfendung von

Offerten feine Nim-
nalieuantsse betteaenl
Eine Haftung liir die

Rückiendung der ein-

gereichten Unterlagen
sann der Verlag nictn

übernehmen

»
Welches linderL Suche s. rn. Toch-

-. Miit-ei möchte ihr ter, 15J., S
. OPflicht-ehe k a -

. M im Landbau-shall pflichikahsie e« als- turzfr. Darleh.
- abteiftene Ang. on sum 10-4-39 m suchcGeschcistgmann

schmächk di- Arbeits-kas- aad est-postae- Wwe. B. Schü- Hamburg. Ang. u.
GGH Gute Si-

Quälea Si- stch nicht längres Nehmen Sie mann, Hof hohem P. Fi·.15 an Ludea-
· ·

»

Solarum,das vielbewahktkSpeziatmirtkl eichen, Post Schmal- dorff-Buchb., Ham- chskbs Wsz »Mle

lnApothekemPsekcisstLJH26 feld über lKalten- burg l, Rathaus-«- unt, M. G, 2425

Iikchen m Holfls strnkc 9«11- an den Verlag·

Jsiir uns· einsam.
Bauernbos suche ich
einen

jungen Mann
der Luft u. Liebe
z. Landleb. bat, b.

SiVD.-Anschi.u.(sbes-
ball, Zuschr. rnit
Bild n. Geh-Ang.
an H. Trimporh
Mefekendabl bei

Lildenfcheid 90 in
Westfalen.

Suche 3.1. vd.15.4.
linderlieb.

ig. Mädchen
Ziupenanselii. 11.Ge-

halt, Inschr, unter

L. 318 an Enden-

dorff:Buchb-, Ham-

burg 1, Rathaus--
flraize 9—11.

Tisch-ek-
·

Lehrling
der in Berlin wohnt
nnd seielinerisaieFii-
hinleitensbefitzmvird
zum 1.4.3.ll einne-
stellt. 9)2.Lhreirfchall,
Tischlcrmeifter, Ber-
lin 80 sti, Laufitzer
Straße 44.

Klavier-Abend Orieda Stahl
20. S. 1939 Leipzig, Städt. Kaicfhaub-Saal
22. s. 1939 Nürnberg
29. 3. 1999 München, Bauer. hol tnicht wie irrtümlich in

Folge angegeben am B. H.



Säuglings-u.

Wochenbett-
pflegerin

vom t. 7. bis etwa

I. 10. 39 gesucht,
Mädch. vorh. Frau
Osfermann, Falken-
see b. Berlin, Kör-

-ner-Allee 14.

Ein wirklich tüchtig.

Bäckee
nach. Brandenburg
gesucht. Demselb. ist
gleichz. Gelegenheit
gegeben, entl. sich
durch Übernahme d.

Bäcterei selbständig
zu machen. Führer-
fchcin 3 erw. Zu-
schrift. u. N. T. 2414

an den Verlag.

Gesucht f. einfach.
Haush. m. 5.Kind.
i. A. v. 1-4—10J.

its.Mädchen
mögl. nicht u. 17 J.,
welch. d. Pflichtjahk
abieist. möchte. Gr.

Gart.,aus5erh.Liine-
hurti. Angeb- unter

W. Js. 2419 an den

Verlag.

Berlin
Tischler gesucht für
Arbeiten itn Bau

lufttechnischer Anla-

gen (Sperrholz).
Inschr. unt. H.E.
2417 an d. Verlag.

44 J» Mit

Mädel
Landw»

halbwiichs.
sucht

Teilhllbecill
(Nordd.), zurGriim
dung ein. Lasiful)r-
unternehm. (Auto).
Zuschr. unt. »Lan-
suhr«2418a. d.Verl.

Tüchtiger, strebsamen-

Tischler
für Jnnenausbau u. Möbel, für dauernde

Stellung aesucht von M. Ohrenschall,
Tischletmeistcr, Berlin so 36, Lausitzer
Straße «14.

HungerGärtner
mit guten Zeugn» siir Garten- und

Kräutertulturen ges. Burgderwaltuug
Sponcck a. Rhein, Freiburg i. Brei-g-

. Land.

Fiisk ein Waren nucr An fühxcndcs
Geschäft auf d. Lande im tust-. Eckern-
sörde (Schles5w.) suche ich kaufm. gebild-

junges Mädchen
bei gut. Verdienst u. SippenanfchL Ang.
unter U. S. 2423 an den Ludendorrss
Verlag, München.

Fiir ein Gemischtwarengesch a.d.Lande
(Schlesw.-Holst.) suche ich im Haush. erf.

ig. Mädchen
bei SippenanschL u. gut. -Gehalt. MIN-
Kenntm erwünscht· Ang. u. J. .-7. D. an

LudendorffsBuchbdl., Kicl, -Holstenstr. 90.

Photogehilfe(in)
für Fach- und Amateurardeiten zum
baldige-m Antritt gesucht. Angebote mit

Zeugnisabschr., Bild u. Gehalts-anspruch.
an Photohaus Pickenpach Stadt, Bez.
Hamburg.

""

Ged.-Austausch(weivl.)

Blonde Norddeutsche
sehnt sich nach verstehendem Gedantens

austausch mit Gleichgesinntein, der ge-

miitHivarm, seelisch hochstehend und tief
in die Erkenntnisse der Philosophin ein-

gedrungen ist. Alter etwa Ende 30 bis-

Ende 40. Zuschr. unt. Nordser.Q A. 2416
an den Verlag erbeten.

Gebildeies mädel
warmherzig, nordisch im Wesen, 23 J»
wünscht Ged.-Austausch mit gleichgeart.
Akademiker, der ganz der Gedankenwelt
des Hauses Ludendorff lebt. Zuschr." unt.

»Westmark« 2405 an den Verlag.

Maler
sind. Erholg· geg.

balbtagH-Jnsnenarb.
in Landbau-J Niibe
Köln. Ang. u. H. K.
2407 an d. Verlag.

Für meine Brot- u.

Feinbäckerei suche
ich einen

Lehkllilll
Hermann Drude,

Konditormcister,
Elbing, Mühlen-
damrv 68.

Säthsiu
Berufstät. Deutsche, 38 J., w. a. d. Wege,
da zurückgezogen lebend. Ged.-Aust. m.

Gesinn -Freund bis- zu 50 Ihr. Am— lieb-

sten Lehrer od. Förster.38uschr. u. K..K.
Sachsen 2412 an den Verlag.

Jm Lehrberuf stehende

Suddcntschc
nord. Wesens-, geistig viels. interess.,
natur- u. tunstl., häuslich, sucht, da ein-

sam Unt. Andeksdeuk., Ged.-An·31ausch
mit geistig hochstehend-Gesinnungsreund,
auch Auslaiidsdtsch., v. Mitte 40 bis

Anf. 50, dem Wahibeitliebe n. Deutsche
Lebensausfasf eigen sind. Zuschr. unter

F. B. 2413 an den Verlag. -

Freie Deutsche
D.G.L., 44 J» völ-

lig dereins. m. 7jähr.
Kind, w. Ged.-Aust.
m.gebild.,charatterv.
GIes.-Freund.Entss-1r.
Alt. Zuschr. unter

H. St» Ludcndorsss
Buchlsdlg..-L)amburg,
Rathaugstr. 9x11.

düsseldoef
Gedanken-Aust. m.

geistig hochstehend.,
schövf., willens-start
Deutschen wiinscht
naturverb.,aber«see-
ieuvereinsanite Gei-
Freundin, Anf. 40.

Zuschr. u. W..,R.·
2406s an d; Verlag.

Wär-« sbexufstith
Norddeutschc

Landinannstdchter,
musik- und natur-

lieb., wünscht Ged-
AusL mit gebild.
Deutschen-— Bauern,
Förster od.« Arzt-
8uschr. unt. L. J.
2403 an d. Verlag.

'«

Rathausstr.

Junge, freie- cha-
ratterfeste

deutsche
suchtGed.-Austansch
ni. ceiser., neidet-
anlagt., geist. reg.

Deutschen, der na-

turberbunden lebt,
gut und wahr ist
und alles . Schöne
und Edle liebt. su-
schriften unt. A. B.
2404 an d. Verlag.

Hlllllbliklleiiil
35 J., berufl. tät.,
i. Ges.-Freundin

st. FreizeitgestalL
Ang.,u. E. H. an

Ludendorss-Buchh.,
Hamburg,

9X11.

2-ijiihr. bl.

Mädel
berusstät., s. Ged-
AUHL in..feinsinn.,
musikal. Gesinn-
Freund aus-gutem
Hause, bis 37 J.
Zuschr. unt. L.M.
2426 a. d. Verlag.

Ged.-Ausiausch(mäanl.)
Jch suche einen

Erbeniim
f. meins-Besitz (Bauernhof v.100Morg.
in Nied.-Cchies.,
verkauft werd.,

noch verpachtet,
Waldparz. 150 Morg.,

kann

Wohnh. u.,Gart.). Erford. RM. 10 000.——

zur Ablös. d. Landsch.-thoth. Jch bin

Landwirt, led., Anf. 50, gute Allgemein-
bildg.
st. E.

Zuschr. v Eies-Freunden unter

2415 an den Verlag.

Nord-

deutscher
19 Ihr-, wünscht
Briefivechsel mit in

Deutscher Gotterk.
lebend. gebildetem
Mädel. Zuschr. unt.

H. S. 2410 an den

Verlag.

ein-Linn
Dr., 28 J., bk.,aus
gut. Sivpe, to.Ge-
dankenaUHtasussch m.

ebens. freier Deut-

schen. Zuschr unt.
A. K. 2420 an den

Verlag-

Handwerker
29 J» wii. Ged-

Anst tnit einfach.
naturverbund. Mii-

del. Zuschr. u. K. O.

Akt-an de Verlag.

Ober-

Freier Deutscher,
Reichs-angest» wii.
persönl. Gedant.-
Aust. mist einem

gleichges., gebildet-.
(frei-)beruthäi., bl.

Deutsch. Mädel bis

zu 30 J. Zuschr· u.

M. W. 2424 an d·

Verlag.

Jngenieur
D.G.L. (Holst.),
wü. Ged.-Aust. m.

ges-, charakterfest.,
nord., bl. Mädel

((1. l. Sohle-Sinig-
Holsteinerin), im

Alt. d. 17—20 J.
Zuschr. u. S. H.
2428 a. d. Verlag.
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EchM
50 J» wünscht Ged-
Aust mit Mädel,
terndeutich -" nord.

Art, erbgesuntnvon
ichlichtem, natürl.

Wesen, natur- und

tunstsreudig, wirt-

schaftlich Zuschr. u.

W. H. 2402 an den

Verlag.

Geitiliiitnnann
36 Jahre (DG. L.),
wünscht Gedanken-

austausch mit bl.,
25—281a’hr. Mädsel

gleicher Gesinnung.
Suschk. unter F.
H. 53 an Laden-
doris · Buchhandlg.,
Kassel, Hohenzol-
lernstrasze 38.
-—.—

Akademikec
Dr. jur. (Miln-
chen), wünscht Oel-.-
Aust. mit freiem,
srohem Mädchen bis
zu 25 Jbr. Buschk-
unt. B. S. 2408 an

den Verlag.

Student
Saarvsälzer, 22 J»
wünscht mit gebild»
natürlichem Mädel
Ged.-Augt. Busche-.
unter »Cherustcr«
2405 an d. Verlag.

Baden
30jähr. Bnuhandlv.,
Dgtrgl.,

'

wünscht
mögl· persönl. Gen-

Austausch m. einf»
naturverb. Deutsch.
Mädel. Alter bis
28 J. Zuschr. unt.
O. D. 2401 an den

Verlag.

Miit-in
Unterl.

Zotähr. Landwirt,
DG. L» natur- u.

Iinderlieb., wünscht
Ged.-Austausch mit
lebensfroher u. ges.
Gesinnungfeeundin
nicht über 50 .

Zuschr. unt-. A. .

2409 an d. Verlag·

SIVVVWAIIZUMII

Am 17. 2. 1939 wurde unser

W i l s r i e d
geboren-

Frieda Stiller. geb. Hilke
Wilhelm Stilles-

D ortm u n d, Sonnenlatz 2

Am 22. 2. 1999 wurde unsere

H e l g a

geboren-
Gerttud Keller-, geb. Hammer
Friedrich Keller

FranksurtsM., Fricdberger Landstr. 94

Unser Sigurd hat ein Schwesterchen
bekommen.

Gudrun
Fritz Zille und Frau

2. 2. 1939 Hamburg 20, Im Winkel 12

Am lö. il. 1939 ist unser
I . .. .

drittes Kind, ein Ikainger

QKJunge, angekommen
Joi. k. Schnitt-ei-

Nd und kntl Eise. geb-Wkis3

K Frankfurt am Main,
Unter den Eichen 9

Am s. lit. 1939 wurde unser

O o l g e r
geboren.

Trude Klaue, geb. Lunen-

Hcinz Klauc

H a n n o v er, Walderseesimsze 22

Am 24. S. 1939 wurde unsere

H e i d r U n geboren-

Bitiok Liebs und Frau
get-. Peiersen

Stanenhagen isM.,Schulteturittaße U

Christian Jöns
Göke Göten

geben ihre Verlobung bekannt.

Drelödori-Osterield
bei Bredstedt (Nordfrieålands.
Ardorf bei Wittmund (Ostiriesland).

Am Zi).1. 1939 entichlies unierc liebe

Mutter und Großmutter

AuguitePöhlien
iin Alter von 72Jahren. Sie starb in

Deutscher Gottertesinliiis, durch die

ihre letzten Lebensjahre besonders reich
«

wurden. Tic Totcnieier sand im Hause
der Verstorbenen statt-

Sipye Pöylsen
Haviglsorsi, Bad Oldesloe

Zimmer - Wohnung —

MünchenzskkkzgfiiPeniScherif
schöne Zimmer m. Zentr.-Heizung, fließ.
kalt. u. warm. Wasser - Z Min. vom

Hutwtbhi. (Slidausg.). hausbicncr am

Süd-meck. - Beitr-leis v. 2.50 NM. an.

- Telephon 58296· -

Klett. - SchriitL

Munkheni Fremdenheim Heperl
Vorsz faul-. Zimmer m. beiz. te Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Lndnug

del-erl, D. Gotteri. iL-)
Landmanka 47-ll. Eingang Goethestr.
s Min. vom Hauvibohnboi (Siidauegg.).

Von Mittämpiern bestens empfohlen.

. BelislvilJllllllllillllll
Berlin W 62 - Kleisiiir. 23
Tclcson B 5 Barbarossa 1101

Komi. Zimmer ab H.- RM. Bad, List. Gar.N

OstseedudGlälksbllks
Privatpe Tische-them von Dr. Friedrich
Kammer-er Zeitgemäße dauswiriichailL
u. wissenichastL Ausbildung Unterricht
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner,
Ienuszreich Aufenthalt. MonatL Sö RM.

Besitzer: Oökar

Anmeldung ern-.

Die Deutsche Ehe schloisen
Iris König

Apotheker (Hom.), Oberapotlteker d. R-

Anny König, geb. Cron

München 42 im März 1939

Zündtcrsir. 22

Ersuche um Bekanntgabe von

Schulen
oder pensionaten

in Sachsen, lvo ein 12jähr. Mädchen im
Sinne d. Feldberrn erzogen wird- An-

gebote u. K. L. 2422 an den Verlag.

PeniionAlpenblickin Fiithbcnhb. Schluchiee
ten Hochschwarzwald,Feldberggebiet 1100 m.

Lage. Alpensichhdirekt b. Walde.,Wochenend u.

20

mpsiehlt sich iiir Sommer u. Winterknrein Skisport. Herrl. ruhige
bewachtungen, Pension 4.50 bis ö.- RM. Frau Brunnen kae.



DerBernauerhof
m Bckmlu i. HochschwaszclldVerlangen Sie Prospekt von der Bef.

Brunnen
800 In. stat. Füssen t. Allg. Haut todt-enc, ansch.

Fremdele b. cl. Königsschlössern Volle ab 360, Wclrtl

22.50, Kalenderm. 90Mk. inkL Li u. Heizg. jahresbetr.
skilehr., la Rei. ichll Anfenth f Dauer-. Hsprosp.

Gesinnungfrennde findt-n in

Reit im Winkl --

«" E« -

Pennon Edeln-riß

vorzügliche Aufnahme, behanliches Woh-
nen und erstllnsfiae reichl. Vervflegung
Auskunft u Vrospelt Geschw. Schramnc.
Reit im Winkl, Tel. 60

Für 101« Jungen, d. i. leist. Jahre
start gewachs. ist, infolged. sehr blutarm

wurde, wird Internal oder Olierichule

im Gebirge
ries» welch. d. Jst-ziehn im Sinne Difch.
GotterL (L.) gewährl. Kosten dürfen
nicht zu hoch sein. Gegend gleichgültig-.
Zuschr. unt. S. C. 2421 an den Verlag.

Lallthe MMUUIW
?lm26.:1.
Gröbler

39, um 20 Uhr, spricht Herr
iiber:

»

»Der Jcinit im Blihliehi«
tm Hause der Kreisleituna ifriiher
Vollstvol)lfahrtshans).

Flit Harzbcsmher
empfehlen tl.ae1niltl.

Fremdenheim
freundl. Zimmer m

u. ohne Verpfleg. z

Preise o. 4.— 5.—

RM. bzro 1.—, 1.50

RM. Schönste fon-
nige, staubfr. Lage
dichl am Walde u

Ausgangsp. f. herr-
liche Wanderungen

Geschw. Brämer

Deutschgottgläubig

Wctninerode a. h«
N. Tieraarkenstr. 11.

Ueuiiadiiöitdhars

Bahnst. Nordhausen
und Jlfeld Harz-

auerbahn

Erholungsheim
Haus Kronbetg

Berlin!
Junge, geb. Deut-

sche, berufst., sucht
Zimmer, möbliert,
entl. leer,

Stadtbahnn. Frie-
denan«. Sghöneherg,
WilnrersdorL Char-
lottenburg, evtl· a.

Vorort. Zuichr. unt.

Nr. 40 an Enden-

dorff-Verlag,3weia-
stelle Berlin W R-
Friedrichftr. 75.

Junge
od. Madchen
i. Alt. v. 4—12J.
find.b.Lehrersfan1.
niit 2 Kindern im

Schwarzwald beste

Aufnahme f. belieb.
Dauer. Vermit. n.

übereink. Zuseho n.

mögl»

950—1417 Meter — Feldberg-Herzogenhorngebiet—- beher-
bergt Sie auchin den Wintermonaten zur Ausübun des Skie
iports oder zurErholung in Wintersonne und

Sippe Menken
öhenluft.

Oliver
spanisch, garant. rein,
htto. 5 leg Blechtanne

(5 Liter)

RM. 10.50
ab Hamburg. Nachn.

Paul Röttger
Hamburg 1311

BriefmartensRundi
fendezsrlehProspekt

gratnL PhilateltstensEai
bineti,Berlin-thmerss
vorf, Konstanzer Str. s

III II S

II a s f S
sind I.d'T .natnrfarb.

dch. »S-B-V«.
RM.1.85 nortotr.Bei
Nichterfolg Geld zur.

O Blocheter,
Augsburg ll-26.

Betten
.

Matratzen
Ernst Sa is, Reini-

ZITUMSIM- gesllllds P
2429 an den

gen von Bettfedern

Wiss-te cieettM Mai-Meka XXVII VEWHEAs
r ag·

tiiglictziHamburg 216- . · .

«
« .

«

« W ZEITERSTE-ARE
Umstände halber

Kuraustaltdk.ls.lslonel(am -. Papierwarenhandlung

ssnatokiutn III-lehnt
Für Nat-ven- und

Carnütskranlee

Naturgernälze Heilbehandlung, Diäilcuren

Enttettungslcuren, Nahrungsergänzung

sanatokiutn Burghof
iür stottwochssls und

Drüsenstörungon

Pension-preis RM. s.- bis 12.-, Pauschslkuren von 230.- bis 300.-

IIITSLN a- s-WSSSII

Bau- n. Gassniloss.: W. Lehmann, A.
T. 29(I-)·3

Drogcriet

Kunstacwerbc: J.
Plissec: BärtvinleL N. 6, Erlenstr. 13

Arn See 3:).Schokoladcm Uhlia, A.1,
Spirituofcm

Bezug-Kanonen für Dresden
Augenoptik: Schicketanz, A. 1, Pirnaische Str. 17, T. 10 203

Bluncenhniis: Miiller, W.H., Bautzner Landstr. 14, T.87 523
Bücher- Ludendorff-Buchh., A.1, Johannftr.17, T. 10 486.

» .

M. Engert, N.23, Moriizburger Str. 69, T

Yanqcmittck R. Schubert, A. 5, Berliner Str· Il, T
»inttcr1mttcl: Schubert, A. 5, Berliner Str. 11, T. 14178

Handtasrhcm (,diiirlner, A. 1, Schlos;ftraße, T. 21673

Holz u. Kohlen: R.Schnbert, A.5,BerlinerStr.11,T.14178
potclt »Stadt Berlin«, A. 1, Neumarlt 1, T· 21451

G. Gärtner, A. 1, Schloßstr.,.T. 21673

SrlIirnic: J. G. Gärtner, A. 1, Schlojzstr., T. 21673

Schiemenz, A. 1, Wettiner Str. s

29, Siedlerstr. 13,

. 50 32fl
. 14 178

mit Ludcndorsf-Bnchvcrtrieb, direkt am

Bahnhof gelegen, zu

Wilrtr,

»

Hindenburgvlatz O.

durch: A.

Näh.

i. M»

verlaufen.

Schwcrin

.

mchiramhev
in 1—s Tagen d, Ultrai
fuma - Gold. - Unlchädlich.
Keine Tableiten. - Geringe

Kosten. - Prospekt frei
E. Concrt, Hamburg-—?1L.

LuoenoorifA
Buchhandlung
Berlin N54

Verlaub
jegl. Schrifmth

(ankh Isarhliteratny
schnellstens

Ver-leih
mnr in Berlin)

Ruf .4421

lSchötIhani.Allee177..
21



Quälender

klagten
chronische Betschleirnung,Luftröhrenlntatth,
artnåckige Bronchitie rnit Antwort-, Asthrnn
wurden mit OnBuiheksTableiien auch in

alten Fällen erfolgreich bekämpft Bewährtis
unschädlichen, Iråuterhaltiges SpezinitnitteL
Enthält T erprobte Wirtslosse. Statt lösend,
auswurssördernd.Reinigt, beruhigt u· Iråftigt
die angegriffenen Gewebe. Jn Apnkb.M1.43
und 3.50. Begeisiekie Von tot-eiltenein

patientia, zahlreiche sYifiLneetennungen
von ist-sicut neu-ess. roschüte mit Dant-

schkeiben nnd rohe gratit. Schreiben Sie an

Dr. BoothorctnblsL München ICfN 30

Alte Dame

rüstig, Kinder (Alad.) erwachsen, sucht
aus Geselligteitgriind. Anschluß an alte

Dame od. ält. Ehepaar. Wandern, auch
Autofahrtbeteiligung -(Vergijtung). Eig.
Wocheaendbituschen i. Walde a. Wasser.
Autostd. v. Berlin. Zuschr. u. Nr. 38

an LudendorffiBuchhandlung, Berlin-

Charlnttenliurg 4, Wilmerssdsorfer Str. 41.

Für Kinder Deutfchgottgläubiger Eltern
wird in Berlin-Zehlendorf Unterricht in

DeutscherLebenskimde
erteilt. Wiederbeginn nach Ostern in

sechs hersch. Altersgruppen von I3 bis

17 Jahren, Leseabend fiir Jugendliche.
Auskunft und Anmeldung bei Frau
Dr. M. Streckenbarh, Studienassessorin,
Berlin-Zeh!endotf, Rondellftrasze s.

Wer nnterstäntmich
in meiner Arbeit fiir d. Ludendosrff-
Verlag durch Stellen eines steuerft..
fahrb. Motorradcs zur Bearb-eng von

Neuland durch att.Mittämpfet? Fiihrersch·
vorb. Zuschr. u. G. A.B. an Ludcndnrfss
Buchhandlg., ist-einem Schiisseltorh 17X18.

Nationalebitter-
Folostieihielcahnen

in Holz und Metall. Spez.: Fein-
Metnllsiiinder für alle Bildgrößen, lie-

fert preisivert nur an Spezialw-
schäfte:

.

E. . Weist, Rahmenfabritation,
Stuttgart-Weilimdorf, Hindenburgsiix 305.

(D
·

Südwest-Afrika
einientaeuneavemieernair
sowie alle Verlagsericheinungen führt

bziv. vermittelt Deutfktstiiiltisrticr Buch-
vcttrieb, Windhuk SMA» Postfaid:i:i.
Elsbet Mundt, Swatnnmund SWA.

Optik Dresden Phosp

Augengiiifer, Feidft., Theatergliifer, Photo-
annnrate. führende Matten, Barometer.

Kompasse, Lesegiäler

DiplomsOptiker Tanz, Strieiener Str. 21

iiaiiea sie aiieae füiiei
Ich-nicht« such-n? sinkt-Ins Itsnnsnf
Oder sonnt oft-no Wunden? Dann ge-
brauchen sie die seit Jahrzehnten vorzüglich
bewährte, schmerz- o l

's· Erhhitiich in
stillencie Helle-Ihn .. allen Apoth.

ViehagentHinkichDibbern
blitet Gesinnungsreuude
u. Zuienduug o. led. Vieh ..

an den Hamburger Markt ·,·««

Hamburg a. sann-tin 23

Fernrufx 432063
Statiou

Hawww-Sternschanze

Oft-A

s

lii.sit-Mis-
liiiiiitlii

Ziel-ang- 10. Ist

500 000
300 000
200 000

100 000
es weran übel-

100 Millionen Mnrlr

ausgespielt
Emplehie und ver-

sende:

Ifg V« Vz Lose

Z.- 6.- 12.- Rm.

ohne Nachnahrne

Geists-scLott-
Einn.

S t . t tl n

Grüne sehen-e 14.

Postechecic
stellin 11 GO.

nur

Quaiiiäisware

12 Monats-raten-

thoiog frei

Segment-ach
Musik-d Stück-nein

FkiizStiltliidi
Baugeschiifi Nåchite Tagung

Ledenskundeslinierricht in Groß-Hamburg
um 25. Z. 39 in Gasistätte ,,Riudelaub«,

Ausführung sämtl.
Bauer-heitern

Hamburg 36

KaisersWilbaStr. S,
Ruf 85 03 Siz.

f-

schon Mk

III 31·50
ein liestan Fuhr-
real. Kot-leg mit
neusten Metallen
herholen-laufend

Nochbutiilungsn

Osnlnss
sinkt-selbst-

kroch-seli-
sislsbls Ni-«

Jungfernstieg Z, um 18 Uhr. Die Verlegung auf Sonnabend

soll weiter entfernt Wohnenden die Teilnahme ermöglichen
Thema der nächsten Tagnngt Schöpfung des fterbunfithigen
Einzelwefenss (Schöpfunggeschichte S. 26J44).
Die Eltern werden darauf hingewiesen,
neue Unterrichisgruvven in Einisbüiieh
büttel und Uhlenhorst ins Leben treten.

Gruppe Uferstraße wird weitergeführt.
LudendotsfsBuchhnnd» Hamburg l, RathausstL 9X11. Ruf ZZZROL

daß nach Ostern

Evvendorf, Fule
Die Leben-stunde-

Ueneestheinnng
Gustav G. Engellesu »Gut von Norden.« Spannende Erzäh-
lung einer Liebe aus der Zeit Lutmigs xIV. Fairbiges Titel-
bild und 6 Bilder im Text. Halbl. RM. 2.50, tart. REUL 1.6(i.

Ferner erscheinen in meinem Verlag: G. Engeln-sc »New auf
der Silnderbant«, tax-L RM. 0.(i.s'). -,Andreas Hofes-s Full-eite-
tampf.« OJiißöraucht durch Rom! ierraien von Oabsburgt
Kart. RM. 0.·70. Georg Fortenbeck: »Denischinnd mais Knie-

nien haben«, mit einem Rachivort von Engeln-T lar:.RM.0.90.
Diese drei Schriften haben se ein mirtungvolieis Titelbjld.

Ferner gebe ich eine Seite von 8 Karten gegen die Kriege-
hetfer. die Serie mit nur 40 Pf» heran-I.

Verlag Franz Grlaelh ele (Oberdonau)
Cis-de m nimm-s ni- ns oftma, ewcachs-etkckss is.

Eis-aus
lslaakc
mir sin. lieu-minnt h
iusnsr Zeit. Insel-lusti. free

Filineslsi. seriin liil W 4

Sind
Magen, Dann

end Leber
m Ordnung?

Es gibt ein einfach»
reine-s Naturmittel,
das schon viele von

ihren Beschwerden
befreite und wieder
lebengs u. schafft-us-
troh machte. Fort-
laufend Anertemu
Auskunft tosteulos
und unverbindiich.

lIIiiitsiiitliiiii locks,
Horch C «(thbg.).



Aus der Broschüre-

Hastreiterschen Urteile
entnehmen Ste, wie dankbar sich otele tiber dte Erfolge anerkennend aussprechen.
Dabei lostet die Durchilt rang einer Kur pro Tag n u r 20 Pfennt NkiGibt es etwas

über den Dort der

Kränterknren

chttqckcs sls cito Oe tadelt-et

Verlangen Sie sofort obige Broschüre sowie dte Ansltiirnngdschrist Nr. 20

»Der U- »sch-

Krankbeit nnd deren Bekämpfung« lSte erhaltenbeide Broschüre-igraiis und

ankern-ihnen von Friedrich H astrerter, Krailling bei München.

s cui-eu-
ort-

aaktnitskt nett-»ein
Postkanne s its
(iib. 5 Liter) IM. txltl

span. Orts-Rentenei-
okstoptouun sit

(aiieri. Oel) II .l(.s
Alles frei Haus dort

ohne Nebenkosten.
Nachnahme.

Gesag. sinnen-lob
Postiach 355.

Alte Kleider — ncue Teppiche

Aus abgelegt. farbig. Stoffen weben

tvir reizix n. haltbare Briiclen, Läu-

ser u. Teppiche Breite 75 cm. Preis
pro Meter RM. 2.25. Verlangen Sie

Prospekt. Teppirlfhandwebetei Mittel-
wnlde (Scl)lesien).

preis-m»
Oberl)eindeii,
Diensten.

l Schlieszfach 88,

Anzuafioffe
in guter Wart-,

Kleider.

Albcrt hackey

Das Schrifttumdes ludendorss
Berlegesführen»zw.vermitteln:
Angel-arg. Spitalgasse A 208-1, Frdr. Adolf
Ballenstedt (Harz), Kügelgenstr. 16, Ernst Klager-
BellinchenXOder, Hellmuth Röthke
BlankenburgJHarz, Rohdenbergftr. Is, B. Wentzel
Bunzlatn Opitzstr. 16. Gregor Kansy
Bitten-, Lauenburger Str. 18, Gg, Wengerowski
Dessau, Adolf-Hitler-Platz 15, Auguste Nöpking
Dresden-NR Krusestr.5, Helene von Passe
EinowatdeUXOId.Heiligemviehmstr 25, Wilh. Lauw

Frankfurt-M.1,Grüneburgroea94-1.P.Futterlnecht
Frankfurt-Oder, Halbestadt 10-I, Ernst Rauch
isoiheyAdolf-Hitler-Straße 87. Kurt Bomberg
Ethkt- KurtBomberg, Gotha,Ad.-Hiiler-Str.87
Glis-tits, Demiqniplatz 26. Kurt Scheuner
Großenhain-Sa.. Albertstr. 6. Walter Harrag
Halbersiadt. Roonftraße 66. Luise Becket

«

HirfchbergXng-. Adolf-Hitler-Str. 42, Adolf May
Kornweftheim, Emil Bäßler
KrieschtJNm.. Kurt Löffler
Landaberngarthe, Wollftr. 55, Hang Pfeiffer
Oldenbnrgi. O» Achternstr. 51, Herbert Willens
Nathenow. Straße der SA. so, Karl Griineberg
Negengbura. Wahlenftr. 8, Betti Weber
Reichenbach i. V., Heingdorferstr. 18,Kla. Schmidt
Rositzbeiir,. Altenburger Str.7. Felix Schirmer
Roltoct, thmarfche Str. 49, Hartwig Ba l
Saarland. Scheidt.Dudwetler Str.55,Robert iiilet
Schwerin i. Meta» indenburgplatz 9. A.Wilcke
Soesi, Osthofenftr, 6

. Otto Loog
Stettin, Veue Straße 10 Srna Michel
Siidholfiemeaaenbura, Wilh.Bohlken. Rellingen
Tiibingen-Lustnau. Weiberstr. 2, erg.Löichmann
Mel-» Hang-Sachg-Straße 18. Franz Erlach.
Wernigerode-H., Kaiser tr. 04, Gustav Härtel
Würzburg,Karmeliten tr. 24, Hertnann Blank
SanttagoXElnle. Casilla 3411, Roland Neckelmann
SonderburgXDiinemart, Löklen 16, E. Lundsbera

Titltisllt
Natürl;Seseitg. Prosp. te

fachinoiliut tieeehet
Berlin-ch» Danlmannstr. 22

Nohseide fiir
Muster gern zu

Grciz i. B»

Beginnen Sie ietzt Ihre

Frühjahoskuo
mit der natiirlicheu Medizin der

Saalfetdee Heilanellen
Reich an Ansbanstofseni Mein Tafettoasser).

Kneparlnng zn 10 Flaschen NM.13.50

Medeka, Rolf Kammerer
BerltitsSchöncberg 5

AhnentaselgWITH-:-Ist-trät-

AtNuchweLeMiixtsäsxittspg.
Boiähriae Erfahrung. Anfragen Rückuorio

beifügen

StoffIa Ihren Mahnung
i s i- E i t .Ihr Ixttzäfgrleenetzte qikregkgpegn

Mal-anst- einen
Otgls

aus meiner Auswahl
eAachener eintmbe, bestimmt das enthalt,

was Sie lachen. — Muster von nur besten

Miit-«Horft Franz, Tuche
warranties-dort Stint-tr. LöbautSachten

Der Frühling kommt mit

Brausen - - - -

tsionttcno Iclnnokunsen schritten sto
sich durchs Photograpnlekcnt

ist-l Ofcs PO R ST
Illinsorssc kl.s. I

rlot Welt gis-tot Itsctolssaa

lleteki Mortronttsinokae neu unel ge-
braucht tut Ansicht, gegen Tolstoi-i-

tung, auch trn Tausch. Verlangen sie

etan neuen Kaislog It koeiontos.



tt ilroti a
ver iitetrt.t(örper.Wercist
Nie trat-eher o h n e Our-«

eln. Näh-tret.«ch.scl1ware
snnstathkks Herriwsts

W

spz.—R-krtx. 30.-.
w.elek.L-rnpess.-«
- Kntatog gratis. -

c. susclilramn
kehrt-selbst-

,

Irackwede-Sieleteld Nr. 5

Rugdomäthgeschäst
-

· erhaltenäiodieso
«'—« ver-!

sükmk.1«
«

in 5 Daten
damswinmvmäuhk such in

Somit-can duuxe

Gras-!
soe:lsl-lslasrsl beseit.

graue Haare oder Selct ru-

rccle ttttrr. stel. ch. schwarz
Uerrnstattt Osc. lslerrtw. Ot-

Lebensfreude
bringt ein echter

HllkZeMdIek

erienverliglliung
funftlfhol-Ies- slutetkuelr «

q g mngen wie
, z ntr , ,

-

gefühl, Dhtenstusejt, Ikervosikijh Zirkulntiongstönmnen, Gedächtnis-
schroäche werden durch Äntisclerozin-Tnblekten wirksam bestimpr
Antjscleroein ist ein unschädlich-- physiologischee Blutsalsgeniisch.
Seit über 30 Jahren ätztlich br:krd::t. War-ten Sie nicht mehr länger
zu, beginnen Sie noch heute mit der AntjsclerosjnsKut. Packung mit

60 Tabletten Jt 1.85 in Apothelen. Jnteeessctnt illustriette Dkuckscheift
gratie durch: Medophsrrn (Dr. Boethet Garbe München lslzm 30

Student-ersi-
Buchhandlungen

Berlin W s, Friedrichstraße 75. Ecke Jägetftraße.
Ruf 12 36 57 .

Berlin-Charlottenburg 4. Wilmersdorfer Str. 41’.
Ruf 31 1721

Berlin N 54, Schönhaufer Allee 177 (Senefelder-
platz). Ruf 444214. auch Leihbüchetei

Bielefeld. Obetnftraße 6

Brenta-, Schüsselkorb 17, Ruf 258 84

Breglaiy Am Rathaus 20J21

Ehemnitz, Marttgäßchen 12

Dortmund. Betenftraße 7

Dresden. König-Johann-Straßse 17. Ruf 104 86

Diisseldotf, Straße der SA. 73

Essen, Hindenbutgfttaße 14

Frankfurt a.W., Kaiietstraße 18—20
Hamburg, Rathausfttaße 9-11, Ruf 33 3804

Heimweh Schilletftt. lEckhaue Ernst-August-
Platz 4)

Kassel, Hohenzolletnftr. 38

Kiel. Holstenftr. 90. Ecke Schevenbrücke
Köln, Hohefttaße 66, Fernspr. 22 66 82

Weltrnf
haben weflfälttche

Fleisch- und
Wurstdquerwqeen

Preietrtte graue
Will-. Barttcher
thtberq 41, Wetts-

Aus eigenen Werkstätten

sehr schon und prelss
wert. alle Farben

tso r Los cm

beste Vers-s-deitung W. s

sovteelorn
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